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Gibt es eine bessere Methode, sich seiner politischen Widersacher zu entledigen, als sie per Zeitmaschine in die Vergangenheit zu schicken? Von Mord kann dabei ja nicht unbedingt die Rede sein  doch vielleicht gerät der Lauf der Geschichte ein wenig durcheinander?

Jake Conger; der Unsichtbare, wird von der Abteilung für Spezialtalente gebeten, den Beweis anzutreten, daß der Präsident der Vereinigten Staaten nicht nur völlig ausgerastet ist, sondern sich seiner Gegner entledigt, indem er sie per Zeitmaschine in die verschiedensten Perioden der irdischen Vergangenheit »verbannt«.

Bei der Aufklärung des Falles findet Conger sich unverhofft in einem absurden Alptraum wieder: Das alte Wien, der Wilde Westen und die moderne Neuzeit des 21. Jahrhunderts sind die exotischen Schauplätze dieser satirischen Tour de Force, die nur ein Humorist wie Ron Goulart schreiben kann!
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Science Fiction








1. KAPITEL



Also gut! Stellen Sie sich vor, der Präsident der Vereinigten Staaten sei völlig ausgerastet und Sie wären der einzige, der etwas davon weiß. Und um dem Faß die Krone aufzusetzen, läßt Sie der Temporale Überwachungsverein keine von seinen Maschinen verwenden. Was würden Sie in so einem Fall tun?

Vermutlich genau dasselbe, was auch Geer, der faltenreiche Boss der Abteilung für Spezialtalente, an diesem schönen Herbstmorgen des Jahres 2021 tat: Er teleportierte in die kleine Küstenstadt Organia.

Organia liegt rund einhundertsechzig Kilometer südlich der kalifornischen Bundeshauptstadt San Francisco und bietet das Bild eines ruhigen, absichtlich rustikal gehaltenen Städtchens. Der örtliche Müsli-Markt zum Beispiel besteht aus drei meerblauen Kunstglasgebäuden mit roten Schindeldächern und blickt von einem dreißig Meter hohen Plateau auf den Pazifik und einen schmalen Streifen Sandstrand hinab.

Mühsam stapfte der in einen seiner zerknitterten Arbeits-Zweiteiler gekleidete Geer die Rampe zum Eingang des Müsli-Markts hinauf. Es war kurz nach zehn Uhr morgens pazifischer Sommerzeit. Seine Frisur sah etwas mitgenommen aus, scheinbar eine Folge der Teleportation, und seine leicht hervorquellenden Augen trugen einige zusätzliche Ringe. Bevor er die Tür öffnete, sah sich Geer noch mehrere Male über die Schulter um. »Stell dich bloß nicht so beknackt an«, warnte er sich schließlich. »Noch sind sie dir nicht auf der Spur, noch nicht!«

Geer ging an einen Tisch, der ihm Ausblick auf den Strand gewährte, und versuchte dabei, dem Blick der schlanken Brünetten auszuweichen. Ungefähr ein Dutzend anderer Gäste waren in dem Restaurant verstreut, darunter auch ein Schwarzer in einem Trainings-Einteiler, der seinem Schoßeinhörnchen gerade etwas von seinem Frühstück abgab.

Doch Geer entging ihr nicht; in seinem Nacken spürte er ihren wiedererkennenden Blick. Nichtsdestotrotz ließ er sich nieder und fing an, an der elektronischen Speisekarte herumzufummeln. »Meine Fresse, was für einen beknackten Fraß servieren die hier eigentlich? Karottenkuchen? Zitronenbrötchen? Kürbiskrapfen?«

»Verschwinden Sie!«

Geer riß sich am Riemen, drehte sich um und sah dem dunklen Mädchen ins Gesicht. »Ich muß mit ihm reden.«

»Von wegen! Jake arbeitet nicht mehr für Sie. Und für AS schon gar nicht.«

»Na ja, technisch gesehen schon, Mrs. Conger«, verbesserte sie Geer. »Seit dem Sandmann-Fiasko letztes Jahr ist er lediglich auf Frührente.«

»Das dachte ich mir, daß Sie die ganze Sache für ein Fiasko halten«, schimpfte Angelika Conger. »Nachdem sich Jake damals dazu durchgerungen hat, lieber mein Leben zu retten, als …«

»Persönlich betrachte ich es keineswegs als ein Fiasko, nein«, protestierte Geer. »Ich gebe nur die Meinung von einigen Leuten im Ministerium für Menschenversuche wieder. Und ob Ihnen das nun paßt oder nicht: Was die Abteilung für Spezialtalente tun und lassen darf, darüber hat immer noch das MM das Sagen. Sie ahnen gar nicht, wie ich diesen Knackfüßen im MM um den Bart streichen mußte, damit Jake regelmäßig seinen Scheck kriegt.«

»Das wissen wir ja auch zu würdigen.« Angelika setzte sich dem AS-Chef gegenüber. »Das meiste davon stecken wir in den Müsli-Markt. Aber, Mr. Geer, Jake arbeitet wirklich nicht …«

»Ich würde es wirklich vorziehen, wenn Sie nicht soviel Trara um meinen Namen machen würden. Dieser Besuch ist zwar nicht gerade streng geheim, aber deshalb brauchen Sie auch nicht gleich …«

»Schon gut, in Ordnung. Wir wissen zu schätzen, was Sie für uns getan haben. Könnten Sie jetzt bitte wieder verschwinden, bevor Jake zurückkommt?«

»Wo steckt er überhaupt?« Geer sah sich ängstlich um.

»In der Regel kommt Jake vorher nicht zum Joggen«, erklärte Jakes Frau. »Um diese Zeit ist bei uns normalerweise nicht soviel Betrieb.«

Geer sank in sich zusammen. »Ich muß wirklich mit ihm reden«, meinte er beinahe flüsternd. »Es ist lebenswichtig. Furchtbar dringend. Das Schicksal unserer Nation hängt davon ab.«

Das dunkle Mädchen sah ihn mißtrauisch an. »Das hört sich fast so an, als wollten Sie Jake dazu bringen, wieder für die Abteilung für Spezialtalente zu arbeiten.«

»Genau das«, bestätigte Geer, »ist meine Absicht.«

»Und genau das«, erwiderte Angelika kopfschüttelnd, »kommt überhaupt nicht in Frage, solange es nach mir geht.«

»Jake kann sich in einem Jahr nicht so verändert haben. Er war noch nie einer von diesen Knackfüßen, die sich von ihrer Frau vorschreiben lassen, was sie tun und lassen sollen.«

»Nein, das ist er wirklich nicht«, seufzte sie. »Gehen Sie unsere Kunstholzrampe zum Strand hinunter. Von da aus sollten Sie ihn schon beim Joggen sehen.«

Geer schob seinen Stuhl zurück. »Danke.«

Im letzten Augenblick erwischte Angelika seine knorrige Hand. »Das ist doch wieder etwas, bei dem Jake draufgehen kann, oder?«

»Allerdings«, meinte Geer.



»Sonst noch was?« meinte Jake Conger.

»Hör mir bitte erst mal zu, bevor du dich weiter weigerst.«

Conger, ein schlanker, sonnengebräunter, zweiunddreißig Jahre alter Mann, saß auf einem riesigen schwarzen Felsen und sah mißtrauisch auf seinen ehemaligen Chef hinab. »Du hast doch Angelika und den Müsli-Markt gesehen. Also hör schon auf und frag mich bitte nicht …«

»Jake, du weißt ganz genau, daß ich keiner von diesen Knackfüßen bin, der seinen Agenten irgendwelchen Scheiß erzählt.«

»Bist du nicht, stimmt. Aber ich weiß auch ganz genau, daß ich nicht mehr dein Agent bin.« Er wischte sich mit einem besonders flauschig-weichen Handtuch den Schweiß von der Stirn.

»Na ja, ja und nein.«

»Wie ich das MM kenne, wäre es denen ganz recht, wenn ich für immer auf der Frührentnerliste bliebe.«

»Denen vielleicht, aber nicht mir«, sagte Geer. »Mit der Abteilung für Spezialtalente kann ich immer noch tun und lassen, was ich will. Du würdest überhaupt keine Mäuse sehen, wenn ich das nicht arrangiert hätte, weißt du.«

»Weiß ich, ja. Aber du wirst doch jetzt nicht meine Dankbarkeit dazu mißbrauchen, um mich …«

»Hör mir einfach einen Augenblick lang zu, Jake. Ich wäre nicht eigens von Manhattan hierher teleportiert, wenn ich nur ein ganz normales Problem hätte. Ich habe noch einige andere Agenten mit deinem Spezialtalent. Keiner davon ist so gut wie du, aber …«

»Ripley schon. Ripley ist sogar der beste Unsichtbare, den du in deinem ganzen AS hast.«

»Das war er vielleicht mal. Momentan … Na ja, ich weiß nicht so recht, ob ich ihm noch trauen kann.« Geer fuhr sich mit der Hand durch die zerzausten Haare, vergrößerte den Schaden damit aber nur. »Ich traue keinem mehr. Außer dir, Jake.«

»Verdammt noch mal, was ist eigentlich los? Du hast doch sonst deinen Männern immer rückhaltlos vertraut …«

»Laß mich erklären.« Geer atmete ein paarmal tief durch. »Was hältst du von Präsident Bisbiglia?«

»Für einen Präsidenten ganz in Ordnung. Hab aber nicht für ihn gestimmt. Wieso?«

Geers Kopf kreiste unruhig und suchte den verlassenen Strand ab, der in der Morgensonne glänzte. »Er ist verrückt geworden, total plemplem.«

»Sieht man ihm nicht an. Letzte Nacht habe ich seine Rede am offenen Kamin verfolgt, und er wirkte eigentlich ganz normal. Wenn er wirklich spinnt, sollte das dann nicht der Gesundheitsminister wissen? Immerhin ist das eine seiner Hauptaufgaben: dem Präsidenten immer wieder auf den Zahn zu fühlen.«

»Bisbiglia hat den Gesundheitsminister nach Wien verfrachtet.«

»Und? Kannst du ihn da nicht erreichen?«

»Wien, 1897.«

Congers Augenbrauen schossen in die Höhe. »Wie hat er das geschafft? Der Temporale Überwachungsverein würde da doch sicher nicht nur einfach zusehen.«

»Keine Ahnung, Jake. Ich kriege niemanden vom TÜV dazu, mir in dieser Sache irgendeine Auskunft zu geben. Und sie lehnen alle meine Anträge ab, eine von ihren Maschinen zu benutzen.«






Conger rutschte herum und kratzte sich am Knöchel. »Wie bist du überhaupt auf die Idee gekommen, Bisbiglia sei verrückt? Woher willst du wissen, daß er den Gesundheitsminister tatsächlich in die Vergangenheit gejagt hat?«

Geer rückte näher an den Felsen heran. »Vor sechs Wochen kam der Chef des Bundestemporalamts mit diesem Verdacht zu mir, Jake. Aus der ganzen Vergangenheit liefen sehr merkwürdige Berichte von der Zeitpolizei ein. Da kam ihm der Gedanke, irgendwer könnte seine Feinde in die Vergangenheit zurückschicken, um sie ein für allemal loszuwerden.«

»Du glaubst also, es ist nicht nur der G-Minister?«

»Der BTA-Chef schätzt, daß seit Anfang dieses Jahres ungefähr dreißig Leute in der Vergangenheit ausgesetzt worden sind«, gab Geer zurück. »Als er die Sache dem Gesundheitsminister gegenüber erwähnte, hieß es, Präsident Bisbiglia stecke hinter der Angelegenheit. Scheinbar plant er, alle seine Feinde und Verleumder in die jeweils passende Ära zu verfrachten.«

»Also gut, vielleicht spinnt Bisbiglia tatsächlich. Aber der TÜV doch nicht. Wie hat er den zur Mitarbeit überredet?«

»Der Temporalchef war sicher, daß er überhaupt keine TÜV-Maschine benutzt. Mit anderen Worten, wir reden von einer Privatmaschine.«

»Aber der TÜV muß alle Privatmaschinen zulassen. Und außerdem behält er sie scharf im Auge.«

»Vielleicht. Der Chef wollte das überprüfen und mich dann zurückrufen.«

»Du sprichst ziemlich oft in der Vergangenheit. Was ist mit ihm passiert?«

»Ich weiß es nicht genau, Jake. Sein Büro behauptet, er sei im Urlaub. Ich schätze, sie haben ihn auch irgendwohin verfrachtet.« Ächzend und stöhnend zog sich Geer auf den Felsen neben den seines früheren Agenten. »Jake, vielleicht bin ich der einzige, der noch weiß, was hier vor sich geht. Und wenn diese Knackfüße auf der anderen Seite, auf der Seite unseres verrückten Präsidenten, es merken, wandle ich vielleicht demnächst mit einer Keule durch das Mesozoikum.«

»Damals gab es noch keine Menschen.«

»Gut, brauche ich eben keine Keule. Der Punkt ist, Jake, daß es mir sehr recht wäre, wenn du mir helfen würdest.«

Conger bohrte sich mit seiner Zunge in die Backe und sah auf den stillen Ozean hinaus. »Der Präsident völlig ausgerastet, der Gesundheitsminister im Wien des 19. Jahrhunderts ausgesetzt … interessante Situation, wirklich.«

»Interessant? Das ist doch genau die Sorte Situation, wo man normalerweise das große Arschsausen kriegt.«

»Eigentlich habe ich Angelika fest versprochen, daß ich mich zurückziehe.« Er nahm eine Flasche mit orangefarbenen Vitaminpillen aus der Tasche seines Joggingsanzugs und schüttelte drei davon in seine Hand. »Der Müsli-Markt läuft verdammt gut. Ich will ihn wirklich nicht im Stich lassen, auch wenn es nur für ein paar …«

»Würden 100000 Dollar die Sache am Laufen halten, solange du diesen Auftrag für mich erledigst?«

»Die Abteilung für Spezialtalente will 100000 Dollar lockermachen?« fragte Conger ungläubig.

»AS und ich. Frag mich aber bitte nicht, wo die Mäuse herkommen. Ich habe einen Weg entdeckt, den Spesencomputer übers Ohr zu hauen.«

»Wenn der Präsident der Vereinigten Staaten wirklich verrückt geworden ist …«

»Ist er, glaube mir. Total plemplem.«

»Also gut, dann tun wir besser was dagegen«, sagte Conger. »Ich übernehme den Job.«

»Prima«, kicherte Geer. »Erst mal wirst du allerdings ein bißchen Rekrutierungsarbeit leisten müssen. Ich habe da von einem Typ gehört, den wir wahrscheinlich brauchen werden.«

»Und was hat der für ein Spezialtalent?«

»Er ist Zeitreisender.«






2. KAPITEL



»Du erinnerst mich an meinen Onkel Giacomo.«

»Klein und ziemlich braun, meinst du den?«

»Alle meine Onkel sind klein und ziemlich braun«, erwiderte Angelika. »Onkel Giacomo war derjenige, der immer furchtbar fromm war.«

Conger wischte die meisten Pillendosen von seinem Schreibtisch. Hinter dem großen Einwegfenster ihres Schlafzimmers glitzerte der Ozean im Licht der Mittagssonne. »Meinst du den, den sie kniend begraben haben?«

»Das war Onkel Federico«, entgegnete seine Frau. »Und das auch nur, weil niemand so recht wußte, wie man ihn wieder auseinanderfalten sollte, als er beim Aerobic plötzlich einen Herzinfarkt bekam. Onkel Giacomo war derjenige, der glaubte, daß die Begabungen eines Menschen gottgegeben wären.«

»Onkel Giacomo«, meinte Conger, während er die Vitamine in seinem Koffer verstaute, »war ein Klempner.«

»Nein, du meinst Onkel Antonio, den Cyborg mit dem Engländer statt der rechten Hand.«

»Ich dachte, es wäre ein Schlagbolzen gewesen.«

»Sowohl als auch. Man konnte den einen abschrauben und gegen den anderen austauschen«, gab seine schlanke, dunkelhaarige Gattin zurück. »Onkel Giacomo war der Telekinese-Dieb.«

»Ach ja, stimmt. Ich erinnere mich, wie du mir von ihm erzählt hast.« Conger klappte den Koffer zu. »Er ist der Typ, der fünfhundert Melonen allein durch die Kraft seines Willens von New Jersey nach Connecticut befördert hat.«

»Genau der. Er glaubte, daß man verpflichtet dazu wäre, sein gottgegebenes Talent auch zu gebrauchen. Also ist er Tele-Dieb geworden.«

»Mein Talent«, erwiderte Conger, »ist nicht wirklich gottgegeben. Es stammt aus den AS-Labors. Und das Unsichtbarkeitstalent hat mich auch nicht aus heiterem Himmel heimgesucht. Ich habe mich freiwillig beim Ministerium für Menschenversuche gemeldet, um mich in der Abteilung für Spezialtalente behandeln zu lassen.« Er vermied es, ihr zu nahe zu kommen, und schleppte den gepackten Koffer auf die Tür des großen ovalen Zimmers zu.

»Damit willst du doch nicht andeuten, daß du dem MM irgend etwas schuldig bist, oder?«

Conger sah immer noch an ihr vorbei, war sich jedoch sicher, daß sie mittlerweile eine Hand in die Hüfte stemmte und mit der anderen ihr dunkles Haar durcheinander brachte. »Ich schulde Geer eine ganze Menge.«

Angelika gab den gelangweilten Schnarcher von sich, den sie in solchen Fällen von sich zu geben pflegte. »Dieser kleine Hurensohn mit seiner schauderhaften Perücke weiß wirklich, wie man dich rumkriegt.«

»Er trägt keine Perücke, Geers Haare sind wirklich …«

»Er braucht nur ein bißchen zu schniefen, seine Tränensacke mit einem seidenen Taschentuch abzutupfen, und schon rast du hier herein und packst die Koffer.«

Conger sah ihr ins Gesicht. Natürlich: eine Hand an der Hüfte, die andere spielte mit einer Haarsträhne. »Ich habe dir genau erklärt, wie wir die Sache deichseln, Angelika. Vergiß bitte nicht, daß es dabei auch um einen Haufen Geld geht. Und außerdem bin ich nicht gleich losgerast, um mich dem alten Haufen wieder anzuschließen. Geer ist schon vor einer Stunde wieder nach Manhattan zurücktele-portiert. Und wenn er recht hat, wenn Präsident Bisbiglia wirklich ausgerastet ist …«

»Nehmen wir einmal an, Geer hätte eine Schraube locker?«

»Möglich, aber das glaube ich nicht.«

»Klar. Für dich klingt es viel glaubhafter, daß der Präsident der Vereinigten Staaten durchgedreht ist und daß sich der Gesundheitsminister nicht einfach irgendwo mit einer Tussi verschanzt hat, sondern durch das Wien des ausgehenden 19. Jahrhunderts irrt. Klar, klingt ja auch viel logischer als die Annahme, daß Geer nicht mehr auf dem schmalen Grat der Vernunft wandelt und inzwischen völlig übergeschnappt ist.« Sie schüttelte den Kopf. »Jeder, der soviel Süßigkeiten in sich hineinstopft, wie du mir erzählt hast, wird früher oder später zuckerkrank.«

»Ich finde, er hält sich seit einiger Zeit etwas zurück.«

»Als er heute morgen in das Restaurant hereintorkelte, stank er förmlich nach Glukose.«

»Selbst dann neige ich eher dazu, ihm zu glauben.« Conger rückte dichter an seine Gemahlin heran. »Die ganze Sache ist doch in ein paar Tagen erledigt.«

»Oder noch schneller«, meinte Angelika. »Je nachdem, wie bald sie dich umlegen.«

»Dann richte dem Totengräber bitte aus, sie sollen mich in Startposition begraben, damit ich einen guten Vorsprung herausschinden kann, wenn die letzten Trompeten blasen.«

Sie zögerte einige Sekunden und rannte dann durch das Schlafzimmer auf ihn zu. »Jake, ich will nicht, daß du gehst.« Ihre Arme umschlangen ihn, ihr Kopf ruhte auf seiner Brust. »Der Tod hat uns schon einmal getrennt, ich kann nicht …«

»Darüber sind wir doch auch damals hinweggekommen«, erinnerte er sie. »Vertrau mir. Ich bin in spätestens einer Woche wieder da.«

»Na gut.« Sie ließ ihn los und wich zurück. »Dein erster Halt ist die Freigeistkolonie von New Mexico, nicht?«

»Stimmt. Da hat Buford True seine Zelte aufgeschlagen.«

»Und er soll wirklich durch die Zeit reisen können?«

»Nach allem, was Geer behauptet hat, kann Buford True ohne irgendwelche Hilfsmittel auf dem Zeitstrom hin und her schippern«, bestätigte Conger. »Auf der ganzen Welt gibt es höchstens ein Dutzend Leute mit diesem besonderen Talent. Alle anderen, die durch die Zeit reisen wollen, müssen die offiziellen TÜV-Kanäle benutzen.«

»Falls der Präsident wirklich plant, was dein alter Boss vermutet … vielleicht wäre es dann einigen Leuten gar nicht recht, wenn du Buford True anheuerst.«

»Der Gedanke ist mir auch schon gekommen«, gab ihr Gemahl zu. »Geer behauptet allerdings, die Abteilung für Spezialtalente sei die einzige, die bis jetzt über True Bescheid wüßte. Wenn ich schnell bin und ein bißchen Glück habe, kriege ich ihn vielleicht dazu, daß er uns hilft.«

»Indem er in der Zeit zurückgeht und die Leute aufspürt, die man laut Geer dort ausgesetzt hat?«

»Zurückgeht und mich vielleicht mitnimmt.«

»Kann Buford True das denn?«

»Sagt man wenigstens.«

»Dann stehst du also nicht nur mitten in der Schußlinie, sondern hast auch gute Aussichten, irgendwo in der Vergangenheit zurückgelassen zu werden.«

»Och, Wien 1897 wäre gar nicht mal so schlecht.«

Angelika stemmte beide Hände in die Hüfte. »Ich will dir wirklich nicht im Weg stehen, wenn du jetzt losrast, um deine Pflicht für Geer und Vaterland zu tun. Andererseits, wenn du nun wirklich im alten Wien hängenbleibst oder womöglich gar so endest wie mein Onkel Manuel, tja, dann …«

»Was ist denn Onkel Manuel pass… nein, schon gut. Ich will nichts davon hören. Komm zu deinem Vorschlag.«

»Ich finde, wir sollten noch mal miteinander schlafen, bevor du gehst.«

»Das ist ein sehr guter Gedanke«, beschied Conger.
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Er war noch immer sichtbar, als er in der Freigeistkolonie von New Mexico ankam. Einsam und verlassen stand die Teleporterplattform in der gelbbraunen Wüste; zahlreiche Kakteen umkreisten sie, die Äste wie Ellbogen emporgehalten, fett und spitz im heißen Licht des Nachmittags.

Zwei grünliche Venusianer mittleren Alters hatten sich unmittelbar vor Conger herteleportiert und warteten nun im Schatten eines bonbonfarbenen Sonnenschirms darauf, daß irgend jemand kam und sich mit ihrem Gepäck beschäftigte. Die Koffer, Schrankkoffer und Reisetaschen formten einen regelrechten kleinen Hügel unter dem Sonnenschirm.

»Nimm nicht soviel mit, hat er gesagt«, schimpfte die grünere der beiden Echsen. »Verziehen wir uns einfach ein paar Tage aus der Botschaft, hat er gesagt. Schau dir mal den ganzen Krempel an, den du uns aufgebürdet hast, Lars.«

»Hack jetzt bloß nicht auf mir rum, Klaus. Du weißt genau, wie nervös ich immer bin, wenn ich aus der Haut fahre.«

»Du bist die ganze Zeit nervös, Lars. Erst versprichst du mir einen hübschen Wüstenurlaub, und daß wir nur auf einem Felsen sitzen und ein wenig sonnenbaden wollen, und dann willst du partout dieses ganze Zeug mitschleppen.«

»Ohne meinen Partyfummel fahre ich nicht in die Sommerfrische, Klaus.«

»Partyfummel, na schön. Aber warum so viele Perücken?«

»Ich hab halt nicht so pflegeleichtes Haar wie du. Es wäre mir wirklich recht, wenn du das jetzt nicht an mir auslassen würdest …«

Munter seinen leichten Koffer schwingend, wanderte Conger von der Teleportoase weg. Vor ihm ragte ein mittelgroßer Gebäudekomplex einen halben Kilometer in den Himmel auf. Ein handbemalter Kunststramin, der an das zentrale Kuppelgebäude gebunden war, verkündete: Club Mediterrantique! Keine Roboter! Erleben Sie den angenehmen Lebensstil des 20. Jahrhunderts! Zimmer frei!

An der Rezeption saß ein Mann, der auf den ersten Blick wie ein Indianer aussah. »Mann, an einem Tag wie heute möchte ich wirklich kein Marsianer sein. Diese Federn sind schon schlimm genug.«

»Gehören die Federn Ihnen?« Conger ließ seinen Koffer vor dem gewinkelten Echtholztisch fallen.

»Nein, nein, den Kopfschmuck soll ich tragen, damit die Atmosphäre stimmt. Heißer als in der Hölle.« Der Angestellte schob ihm ein Anmeldeformular hin. »Manchmal wünsche ich mir wirklich, ich wäre eine Echse. Die Hitze macht ihnen scheinbar gar nichts aus. Außer, daß ich den Verdacht habe, daß einige von denen ein bißchen … na ja, Sie wissen schon … ein bißchen, na ja …« Er fuhr mit seiner linken Hand durch die Luft.

»Auf der Venus herrschen andere Sitten.« Conger unterschrieb das Formular mit Joachim F. Müller.

»Wahrscheinlich. Letzte Woche hatten wir hier eine Echse, die ständig im Ballkleid und einer langen blonden Perücke herumlief. Ein Er. Muß ja ein ziemlich komischer Planet sein.« Er überprüfte die Schlüsselfächer hinter sich. »Ich kann Sie in 201 oder 206 unterbringen.«

»Wo ist der Unterschied?«

»In 206 kriegen Sie vielleicht Schwierigkeiten mit der Badewanne. Bis gestern hatten wir da einen Katzenmenschen drin, den irgendein Schuldkomplex zum Baden zwang. Jetzt verstopfen einige Fellbüschel den Abfluß.«

»Ich nehme 201.«

»Wir hoffen, daß wir für 206 bis Ende der Woche einen Klempner kriegen.« Er warf Conger einen Schlüssel zu. »Wir verwenden hier keine Roboter. Gibt dem Club Mediterrantique so was wie einen echt altmodischen Charme, wissen Sie.«

Conger hob seinen Koffer auf. »Ich habe eine ganze Menge über die Kibbutzschule drüben in der Freigeistkolonie gehört. Wie weit ist das von hier?«

»Zehn Meilen nach Süden.« Der Angestellte schob seinen indianischen Kopfschmuck gerade. »Komisch. Keiner unserer Gäste hat sich bis jetzt dafür interessiert. Und in dieser Woche sind Sie schon der dritte, der sich danach erkundigt.«

»Ach, wirklich? Ich bin selber in der Ausbildung tätig, und deshalb will ich während meines Urlaubs dort vorbeischauen. Wer waren denn die anderen Gäste, die sich dafür interessiert haben? Vielleicht sind es Kollegen von mir.«

»Erst mal Dr. Madrid, der Cyborg-Chiropraktiker. Das heißt, selber ist er gar kein Cyborg, er behandelt nur Cyborgs, die der chiropraktischen Kunst bedürfen. Sie hätten sein Gepäck sehen sollen: eine Mischung aus Salben und Schmieröl, Skalpellen und Garagenwerkzeug. Wir leben schon in einer seltsamen Zeit, Mr. Müller.«

»In der Tat. Wer hat sich sonst noch nach der Kibbutzschule erkundigt?«

»Die Hellroarers.«

»Die Hellroarers?«

»Eigentlich nur die eine Hälfte«, erläuterte der gefederte Angestellte. »Sie wissen ja, daß sich die Band vor neun, zehn Jahren aufgelöst hat. Nur Neddy und Nobby wohnen bei uns.«

»Die alte Country-Band aus den Zehnern? Die mit den Elektroschocks?«

»Genau. Wie viele Hellroarers-Konzerte habe ich in meiner Jugend besucht! Neulich unterhielt ich mich mit Neddy über das Konzert in Tanger, wo er das erste Mal seine Herzinfarkt-Nummer spielte. Kaum zu glauben, daß das auch schon wieder zehn Jahre her ist. Als ich damals da saß und Händchen hielt, fiel mir nicht im Traum ein, daß dieses unschuldige …«

»Vielleicht treffe ich sie während meines Aufenthalts.« Conger entfernte sich von der Rezeption.

»Keine Gepäckträger, kein Lift«, rief ihm der Angestellte nach.

»Dachte ich mir schon.« Während Conger über die glitschige Treppe in den zweiten Stock hinaufging, fragte er sich, ob diejenigen, die sich für die Kibbutzschule interessiert hatten, auch an Buford True interessiert waren, der dort lehrte.



»Uff! Au! Autsch!«

»Ich fühle hier eine gewisse Verspannung, Mrs. Steglitz.«

»Mit dem janzen Rumjezerre und -jehaue hättense mir beinah dat jute Been ooch noch jebrochen, Dr. Madrid.«

Dr. Madrid, ein pausbäckiger, in einen weißen Arzt-Einteiler gekleideter Mann, beugte sich über die fette nackte Frau, die mit dem Gesicht nach unten auf dem schwebenden Massagetisch lag. »Ich behandle ja auch nicht jeden in meinem Privatquartier, Mrs. Steglitz«, versuchte er sie zu beschwichtigen. »Die Gewerkschaft für Mechanomedizin sieht es nicht sehr gern, wenn ihre Mitglieder ihrem Gewerbe in Hotelzimmern nachgehen. Erst recht nicht, wenn sie gerade ihren wohlverdienten Wüstenurlaub verbringen.« Er schlug mit der Faust auf ihr Fleischbein.

»Au! Uff! Et is ja nich so, dat ick et nich zu würdchen wüßte, Doktor. Ick meene, ick habe schiere Todesqualen ausjestanden, wennse wissen, wat ick meene.«

Der pausbäckige Chiropraktiker bohrte mit seinem Finger in das andere Bein der Frau, das aus Aluminium. »Ihr größtes Problem, gute Frau, ist dieses Billigbein, das Sie da an sich hingehängt haben.«

»Wat soll dat nu wieder heeßen? Dat is det teuerste Kunstbeen, dat ick kriechen konnte.« Mrs. Steglitz sah über ihre Schulter und blickte finster drein. »Als ick und Erwin et in der Knackwurst-Bransche zu wat jebracht hatten, hat der Erwin noch zu mir jesacht: Else, hat er jesacht, jetzt kannste dir endlich dat beste Kunstbeen koofen, dat et auf dieser schönen Welt jibt. Und jenau dat hab ick jemacht.«

»Da hat man Sie hereingelegt, Mrs. Steglitz. Dieses Bein kommt aus Taiwan und kostet in jedem Cyborg-Ersatzteilladen höchstens 300 Dollar.«

»Erzählense mer nichts. Mit dem Been kann ick sogar steptanzen. Mit nem Billichbeen is dat nicht drin. Au! Autsch! Uff!«

Der Doktor fuhr mit der Behandlung fort.

Conger stand dicht neben dem offenen Balkonfenster, unbemerkt sowohl vom Arzt als auch von seiner auf dem Bauch liegenden Patientin. Er war nämlich unsichtbar.

Er sah noch eine Weile lang zu, wie Madrid die neureiche Frau behandelte, und glitt dann lautlos durch das Wohnzimmer ins Schlafzimmer. Die beiden Hotelzimmer, die die Hellroarers bewohnten, hatte er dank seines ansehnlichen Schloßknackertalents bereits untersucht. Die beiden waren ausgeflogen, und Conger fand nichts, das sie mit einer Regierungsstelle oder der Verschwörung des Präsidenten verbunden hätte.

Scheinbar schlief der Chiropraktiker auf einer Grasmatratze; es stand kein Bett im Zimmer. Dann bemerkte Conger in der Mitte der Matratze eine rechteckige Beule. Als er die Matratze zur Seite schob, fand er darunter ein flaches Verzerrervideophon. Er griff danach und wollte …

Drrring!

Conger zuckte zusammen und schob die Matratze wieder zurück. Das Geheimvideophon fing an, sehr leise vor sich hinzuklingeln. Das hieß, daß jemand Dr. Madrid anrufen wollte.

»Doktor, sindse mal een bißchen sachter mit ihren Schlächen. In meenen Ohren klingelts schon.«

»Machen Sie sich darüber keine Gedanken, Mrs. Steglitz. Das grassiert momentan. Sollte aber in einigen Tagen auskuriert sein.«

Drrring! Drrring!

»Bisher hatt ich dat aber noch nie. Erwin sacht immer, wenn et etwas jibt, wat du hast, Else, dann sind dat n paar verdammt jute Ohren.«

»Ja, das kann ich nur bestätigen. Wenn Sie nun versuchen würden, sich zu entspannen, gnädige Frau. Ich hole nur schnell ein wichtiges Gerät aus dem Zimmer nebenan und bin dann sofort wieder bei Ihnen.«

Drrring! Drrring! Drrring!

»Ick jehe nirchendwohin, bis dat verdammte Klingeln aufhört.«

Nachdem er sich im Schlafzimmer eingeschlossen hatte, kauerte sich Dr. Madrid zu Boden, rollte die Matratze beiseite und drückte die Antworttaste auf dem Verzerrervideophon. Über seine Schulter sah der unsichtbare Conger zu, wie ein Kopf in einem Kunstpapiersack auf dem Schirm erschien.

»Sie sehen reichlich albern aus mit diesem Ding auf dem Kopf«, sagte Dr. Madrid.

»Machen Sie ihm das mal klar. Das soll eine neue Sicherheitsmaßnahme sein, schon wieder eine.«

»Ich muß gleich zu einem reichen Patienten zurück. Was gibts denn?«

»Er will einen Bericht.«

»Wenn es etwas zu berichten gibt, schicke ich ihm einen.«

»Machen Sie ihm das mal … Ha! … Ha! … Hatschi! Hatschi! Verdammt, ich glaube, ich habe mir irgend etwas eingefangen.«

»Unsinn«, versicherte ihm Dr. Madrid. »Sie leiden bloß an einer Kunstpapierallergie. Nehmen Sie den Sack ab, massieren Sie sich ungefähr zehn Minuten lang die Schläfen, und dann nehmen Sie …«

»Gibts denn gar nichts zu berichten?«

»Nichts, was Sie nicht schon wüßten. Vor morgen werde ich True auf keinen Fall noch mal belästigen. Für solche Angelegenheiten braucht man Fingerspitzengefühl.«

»Machen Sie ihm das mal klar.«

»Werde ich schon, wenn er mich weiter so unter Druck setzt. Klar wäre ich gern der Assistent des Gesundheitsministers, aber alles lasse ich mir deshalb auch nicht bieten, Detlef …«

»Lassen Sie meinen Namen aus dem Spiel!«

»Warum denn? Niemand kann diese Art von Videophon abhören, und außerdem haben Sie einen Sack über dem Kopf. Und schließlich gibt es auch noch eine Million anderer Detlefs auf der Welt.«

»Haben Sie etwas, das ich an ihn weiterleiten kann?«

»Richten Sie ihm aus, daß sich inzwischen nichts getan hat, Detlef. Buford True glaubt, wir wollen ihm einen Posten als Berater beim Temporalen Überwachungsverein anbieten. Er hat abgelehnt, weil er lieber Lehrer bleiben möchte. Sollte er morgen noch mal ablehnen, können diese übermütigen Hellroarers gern versuchen, ihn auf direktere Art zu überreden.«

»Passen Sie bloß auf, und werden Sie nicht zu aufmüpfig«, warnte der eingesackte Detlef. »Womöglich spricht er ihren Namen auch noch auf die Murmelspule.«

»Ein Mann von meinen Fähigkeiten?«

»Das hat Plautz auch geglaubt. Dann sprach er seinen Namen und die Zeit auf seine Murmelspule, und schon durfte sich Plautz privat mit Shakespeare unterhalten.«

»Für Plautz ist das ein Fortschritt. Nun muß ich mich aber wieder Mrs. Steglitz widmen.« Er unterbrach die Verbindung.

»Wenichstens hat dat verdammte Klingeln in meenem Ohr aufjehört, Doktor«, meinte die fette Frau, als sich Dr. Madrid wieder ihrem Hinterteil zuwandte.

»Sehr schön, sehr schön.«

»Uff! Au! Aua!«

Conger ging zur Tür der Suite und ließ sich bei der nächsten Schreiserie hinaus.






4. KAPITEL



Conger wartete bis zum Sonnenuntergang, damit er keinen Schatten warf. Dann fuhr er mit seinem gemieteten Jeep auf der schnurgeraden Straße von der lehm- und neonfarbenen Freigeistkolonie in Richtung Kibbutzschule.

Er kam nicht weiter als bis auf eine Meile an den Ort heran. Direkt in der Mitte der Straße lag ein umgeworfener, schwarzweißer Jeep und brannte. Flammen wuschten in den dunkler werdenden Himmel, dichter Rauch wirbelte empor. Hinter dem knisternden Wagen blockierten Sägeböcke aus Kunstholz die Straße, in sicherer Entfernung hatten mindestens zehn Polizisten, die meisten davon Menschen, Aufstellung genommen. Neben dem Jeep und den Barrikaden hatten sich an die hundert Menschen versammelt. Sie trugen Stöcke, landwirtschaftliches Gerät, Fackeln und Gliedmaßen, die sie irgendwelchen Robotern abgerissen hatten.

Conger setzte zurück, fuhr von der Straße hinunter und parkte in einem kleinen Wäldchen pelziger Kakteen.

»Sind Sie für Linus Xavier DeWald oder Virgilio Campos Gonzo?«

Die Frage kam durch das Autofenster herein, der Fragesteller war ein riesiger Mexikaner, der einen zur Faust geballten Roboterarm in den Händen hielt.

»Ich stehe hier nicht einmal im Wählerverzeichnis.« Conger stieg lässig aus dem Wagen aus. »Ich bin nur ein Tourist, der eine ruhige Fahrt durch …«

»Und wenn Sie hier leben würden? Sollte die Kibbutzschule dann nach einem glattzüngigen, zimperlichen Erzverräter wie dem keinen Augenblick zu früh verstorbenen Linus Xavier DeWald benannt werden, oder sollte sie lieber den Namen eines gottesfürchtigen, kampflustigen, unnachgiebigen Nationalhelden wie Virgilio Campos Gonzo tragen?«

»So gesehen, wäre es wirklich Unfug, nicht …«

»Gonzo war alles andere als ein Patriot!« Eine stämmige rothaarige Frau in einem karierten Strampelanzug und einem Stuhlbein in der Hand griff in die Diskussion ein. »Erst haben sie ihn aus Uruguay hinausgejagt, und dann verbrachte er den Rest seines verkorksten Lebens in Redlight/Arizona, wo er Handtücher in einem miesen roboterlosen Laden austeilte, den man nur als …«

»Moment mal, Mrs. Basilikum, einen Augenblick«, warf ein zerbrechlicher alter Mann ein, der durch das Zwielicht zu ihnen herüberstapfte. »Es gibt keinen Beweis, daß Virgilio Campos Gonzo tatsächlich in einem solchen Laden gearbeitet hat. Und wir wissen auch nicht, ob es in Redlight tatsächlich etwas freizügiger zuging als in irgendeiner anderen Kleinstadt des 20. Jahrhunderts.«

»Warum zur Hölle sollte man eine Stadt Redlight nennen, wenn man nicht die Sau rauslassen wollte?«

»Nun, eine andere Theorie besagt, daß dort die kleinen roten Lämpchen angefertigt wurden, die auf der Brust mancher Servoroboter angebracht sind …«

»Hey! Wo steckt der Gringo eigentlich?« fragte der Mann mit dem Arm in der Hand. Ihm war aufgefallen, daß Conger plötzlich verschwunden war.

In Wahrheit stand er freilich immer noch da. Als die drei Streithähne ihn einen Moment lang nicht beachtet hatten, hatte er sein Spezialtalent verwendet und sich unsichtbar gemacht. Die dazu nötige komplizierte Körperlotion hatte er schon aufgetragen, bevor er Dr. Madrid einen Besuch abgestattet hatte. Der Rest, durch zwei Jahre lange mühevolle Studien auf einem AS-Kurs in New England erlernt, bestand in geistiger Konzentration und stellte eine Abwandlung eines alten tibetanischen Rituals dar. Solange Conger wollte, konnte ihn niemand sehen.

Na ja, fast niemand. Das Büro für nationale Sicherheit hatte eine Möglichkeit gefunden, den AS-Effekt zu neutralisieren und unsichtbare Agenten trotzdem zu sehen. Als Angelika noch beim BNS gearbeitet hatte, hatte sie ihn auf diese Weise aufgespürt; so waren sie sich übrigens auch das erste Mal begegnet. Aber das ist eine andere Geschichte.

Conger eilte weiter und war bald ein Stück von den Demonstranten und Polizeibarrikaden entfernt. Der Himmel über ihm hatte das letzte Licht des Tages preisgegeben, die Dunkelheit war klar und scharf. Er atmete tief durch und fing an zu joggen. Hier draußen in der offenen Wüste brauchte er sich keine Gedanken zu machen, daß jemand seine Atemzüge oder das rhythmische Trappeln seiner Schuhe hören konnte.

Die Kibbutzschule stand auf der Spitze eines kleinen Tafelberges und konnte über eine Reihe gewundener Plastikrampen erreicht werden, die in der hereingebrochenen Nacht aussahen, als seien sie in erdenen Farben gestrichen worden. Eine hoch aufragende Mauer aus Echtlehmziegeln umkreiste das fünfzig Morgen umfassende Areal der Schule. Weiter weg zu seiner Linken befand sich ein erleuchtetes Tor und einige Männer, vermutlich Wächter. Conger schlug die entgegengesetzte Richtung ein.

Als er an der Außenwand der Mauer entlangschlich, hörte er die Hellroarers.

»Verdammte Kacke, Neddy, da war ja sogar der Arbeitsdienst noch besser.«

»Du tickst wohl auch nicht mehr ganz richtig, Nobby, was? Hier müssen wir wenigstens keine Präsidenten an die Wände pinseln.«

»Ich hab das gern gemacht. Bin sogar ziemlich gut dabei geworden. Besonders bei den Stiefeln.«

»Halt jetzt mal die Klappe! Klatschen wir lieber dieses Abhördingsbums an die Mauer.«

»Du hast dir sowieso das falsche Ende ins Ohr gesteckt.«

»Ich habe mir überhaupt nichts ins Ohr gesteckt.«

»Da ist aber ein kleines schwarzes Dings in deinem Ohr.«

Klatsch!

»Das war eine Mücke!«

»Ich fand, es sah so aus, als kämen irgendwelche Drähte raus.«

»Verdammte Kacke, Nobby, halt die Klappe.«

Die beiden Männer knieten am Boden, ungefähr zwanzig Meter von der Stelle entfernt, wo Conger stehengeblieben war. Sie waren groß und massig und trugen schwarze Arbeits-Einteiler; zwischen ihnen stand eine kleine offene Gerätetasche.

»Ich fands echt besser, als wir für die Massen noch Idole waren, Neddy.«

»Jeder ist gern mal ein Star, aber das hält doch nie besonders lange vor. Wir waren immerhin mal ganz oben. Davon träumen doch die meisten bloß.«

»Ich hätte nichts dagegen, noch eine Weile länger ganz oben zu sein.«

»Wenn wir diese Sache für den Präsidenten erledigen, zahlt er uns eine verdammt hohe Belohnung.«

»Ach, dieses Arschgesicht.«

»Also wirklich, Nobby. Du kannst den Präsidenten der Vereinigten Staaten doch nicht einfach als Arschgesicht bezeichnen.«

»Und Italiener ist er auch noch, oder? Wer hätte gedacht, daß wir das noch mal erleben müssen? Ein Itaker im Weißen Haus. Und ein arschgesichtiger, total verrückter Itaker noch dazu.«

»So verrückt ist er nun auch wieder nicht.«

»Ach nein? Uns hinter diesem Buford True herspionieren zu lassen, nennst du das vielleicht normal? Du glaubst doch nicht im Ernst, daß ein Mensch ganz ohne Maschine durch die Zeit reisen kann, Neddy?«

»Die meisten hier glauben, daß ein Mensch jede Maschine ersetzen kann.«

»Klar, das behauptet dieses Arschgesicht mit dem Indianerhut im Hotel auch die ganze Zeit. Und unser Klo ist trotzdem schon seit drei Tagen verstopft.«

»Klappe! Ich schätze, ich habe dieses kleine Dingsbums endlich an die Mauer geschweißt. Probieren wirs mal aus.«

»Und die Sache mit dem Panchronicon ist auch so eine hirnverbrannte Idee, Neddy. Ich meine, wieso muß er …«

»Halt jetzt endlich die Klappe, Nobby«, wies ihn sein Bruder zurecht. »Ich knips jetzt diesen Schalter an, und dann hören wir genau, was Buford True in seinem Apartment auf der anderen Seite der Mauer von sich gibt.«

Summ! Klick!

»… Panchronicon ist auch so eine hirnverbrannte Idee …«

»Verflucht noch eins, Neddy. Trues Stimme hört sich fast genauso an wie meine.«

»Verdammte Kacke, die hört sich nicht nur bloß so an. Ich muß das Ding falsch angeschlossen haben. Ich hab die ganze Zeit dich statt ihn aufgenommen.«

»Mann, macht mich echt traurig, mit anzuhören, wie du hier von Aufnahmen redest. Schon so verdammt lang her, seit wir ne Goldene gekriegt haben, daß ich am liebsten …«

»Klappe!«

Conger überließ sie ihrer Arbeit, entfernte sich ein wenig, setzte sich und lehnte mit dem Rücken an die Mauer. Eine Stunde verstrich, am Nachthimmel glitzerten bereits die Sterne.

Schließlich packten Neddy und Nobby ihre Tasche zu und verschwanden in der Dunkelheit.

Conger wartete noch einige Minuten, ging dann hinüber zu dem Platz, an dem die Hellroarers gearbeitet hatten, bückte sich und studierte das winzige Abhörgerät, das sie dort befestigt hatten. Ähnliche hatte er schon des öfteren gesehen. Er brauchte fünf Minuten, um die Wanze so zu manipulieren, daß die beiden Brüder nichts weiter als ein leises Summen hören würden.






5. KAPITEL



Die Tür der Kibbuzkantine flog auf und ein Faß Bier rollte heraus, begleitet von Rauch, Flecken pastellfarbenen Lichts, Fetzen zahlreicher angeregter Unterhaltungen und einem dreizehnjährigen Jungen in einem Studenten-Zweiteiler. Im Gegensatz zum Bierfaß kam der Junge zunächst jedoch noch ohne die reguläre Ausgangsrampe aus. Er flog ein Stück durch die Luft, landete auf der Seite, wälzte sich mühsam aufrecht und hetzte dem davonrollenden Faß nach.

»Das war unser Einschlafbier, ihr Trottel!« brüllte der Junge während der wilden Verfolgungsjagd.

Plopp!

Der Korken verabschiedete sich vom Faß, Bier schäumte und spritzte heraus. Schließlich erwischte der Junge das Faß und rang es in eine aufrechte Position, bis die blubbernde Öffnung in den Nachthimmel wies. »Wo steckt jetzt der beschissene Korken? Ihr Gonzo-Hirnis seid wirklich total bescheuert! Das gibt nen Kollektiv-Arschtritt von Studentenheim Nr. 3!«

Plötzlich segelte der vermißte Korken durch die Luft und stopfte sich von selbst wieder auf das Faß.

»Meine Fresse!« Der verdutzte Junge ließ das Faß los. »Das ist ja ein echtes Wunder. So was habe ich das letzte Mal gesehen, als ich mich in der Kommandoakademie des Heiligen St. Norbert total zugeschüttet habe.«

Während der bierdurchweichte Junge das Faß die Rampe zu den Studentenheimen der Schule hinunterrollte, ging der noch immer unsichtbare Conger weiter auf Buford Trues Landhaus zu. Bevor er es jedoch erreichte, knallte die Tür erneut auf. Diesmal schoß ein Katzenmensch vom Mars in einem Lehr-Dreiteiler heraus  rückwärts.

»Wirklich, Tark. Wenn ich sage, daß ich nicht besonders viel von solchen Diskussionen halte, dann meine ich das auch. Kapier das doch endlich mal!« meinte eine Stimme im Inneren. »Und das gilt auch für dich, Olaf.«

Dieses Mal war es eine Echse, die aus Buford Trues Landhaus in die klare, kalte Nacht hinauspurzelte. »Aber du mußt doch zugeben, Buford, daß Gonzos Leumund wesentlich besser …«

»Das ist wieder mal ein erstklassiges Beispiel für meine These, daß unsere Gastprofessoren von Tuten und Blasen keine Ahnung haben, wenn es um örtliche Angelegenheiten geht.«

Mit Mühe und Not konnte Conger noch hineinschlüpfen, bevor Buford die Türe wieder zuknallte. Helle indianische Teppiche und Filmplakate aus dem 20. Jahrhundert schmückten die weißgetünchten Wände des Landhauses. True selbst war ein hochgewachsener, sehr aufrecht dastehender Mann mit kurzgeschnittenem, blondem Haar  einunddreißig Jahre alt, schmales Gesicht, hervorspringendes Kinn, einteiliger Sakko aus unverarbeitetem Plüsch. Scheinbar hatte er seine letzten Gäste hinausgeworfen und war nun allein.

Conger räusperte sich.

Bufords breite Schultern zuckten und er drehte sich nach dem Geräusch um. »Und auf welcher Seite stehen Sie in dieser lächerlichen Debatte?«

»Ich bin Jake Conger«, erwiderte der wieder sichtbar gewordene Agent. »Ich arbeite für die Abteilung für Spezialtalente im Ministerium für Menschenversuche. Ich möchte mich gern …«

»Ich schätze, ich habe mich bei unserem letzten Zusammentreffen nicht klar genug ausgedrückt. Schauen Sie, ich will momentan für niemanden arbeiten, außer für diese Schule hier. Ich habe mich schon früh in meinem Leben dazu entschieden, genau das Leben zu führen, das ich führen will. Recht oft nennt man mich deshalb einen Einzelgänger, was meinen Charakter meiner Ansicht nach auch vielleicht ziemlich gut zusammenfaßt. Aber es ist mir eigentlich egal, was die anderen von mir denken, solange ich die Sorte ordentliches, nutzbringendes Leben führen kann, das wir eigentlich alle führen sollten. Einmal, da habe ich als Dekan gearbeitet …«

»Ich bin nicht hier, um Sie zu irgend etwas zu verpflichten.«

»Das Wort Berufung ist Ihnen doch sicher ein Begriff. Ich will jetzt hier nicht mystisch werden, weil ich immer der Überzeugung war, daß man in solchen Dingen sehr erdverbunden bleiben sollte. Trotzdem glaube ich, daß ich berufen bin. Meine Mission, wenn Sie so wollen, ist das Unterrichten. Nicht, daß man mir nicht einige Jobs angeboten hätte, die sehr viel besser bezahlt wären als der hier. Aber das ist nicht mein Stil, das ist nicht der echte Buford True. Nein, ich muß meiner Berufung folgen.«

»Mein Onkel Giacomo hat immer gesagt, jeder Mensch müßte das Talent, das Gott ihm geschenkt hat, auch benutzen.«

»Sie sehen nicht wie jemand aus, der einen Onkel mit einem solchen Namen hat.«

»Eigentlich ist er der Onkel meiner Frau«, gab Conger zu. »Aber der Punkt ist doch, daß Sie einer der ganz wenigen Menschen auf dieser schönen Welt sind, die ohne Maschine durch die Zeit reisen können.«

»Sie können sicher sein, daß ich über all das schon sehr oft nachgedacht habe, Mr. Conger. Ich bin stets zu dem Schluß gekommen, daß mein wertvollstes Talent darin besteht, junge Menschen zu unterrichten. Wenn ich durch die Zeit reise, tue ich es zu meinem eigenen Vergnügen, alles andere interessiert mich nicht. Ab und zu ist es ganz nützlich, zum Beispiel im Geschichtsunterricht, wenn wir die eine oder andere Unklarheit aus dem Weg räumen wollen.« Er sah hinüber zu den Filmplakaten an der Wand. »Ich muß gestehen, daß ich eine Schwäche für Filme aus dem 20. Jahrhundert habe. Manchmal springe ich zurück, um mir einen Film in einem echten Kino anzusehen. Das kann sogar recht gefährlich sein, wie ich Tark und Olaf gerade erzählt habe, bevor wir in unseren kleinen politischen Streit verwickelt wurden. Kürzlich habe ich mich zum Beispiel entschlossen, nach Chicago zurückzuspringen und mir einen Film namens Manhattan Melodrama mit Myrna Loy, William Powell und Clark Gable anzusehen. Die Namen sagen Ihnen wahrscheinlich nichts, aber als ich aus dem Kino herauskam, wollte es der Zufall, daß auch John Dillinger das Kino gerade verließ. Na ja; erst als die Polizei das Feuer eröffnete, erinnerte ich mich daran …«

»Vor kurzem hat Sie ein Mann namens Dr. Madrid besucht. Stimmt doch, oder?«

Buford blinzelte. »Entschuldigen Sie, ich war mit meinen Gedanken in der Vergangenheit. Einige meiner Kollegen haben mir das schon oft vorgeworfen, aber ich sage dann immer ›Selbst im Tran bin ich noch heller als ihr alle‹. Dr. Madrid? Ja, er hat mir ein sehr gutes Angebot gemacht und ist mir ziemlich um den Bart gestrichen. Ich habe ihm erklärt, daß ich weder von Geld noch von Schmeicheleien sehr viel halte. Eitelkeit zählt nicht zu den Sünden, denen Buford True entsagen müßte.«

»Madrid ist ein Schwindler.«

»Sie meinen, er handelt gar nicht im Auftrag des Präsidenten?«

»Doch, für Präsident Bisbiglia arbeitet er schon. Aber nicht für den Temporalen Überwachungsverein«, erklärte Conger. »Den eigentlichen Grund, warum die anderen Sie haben wollen, hat er Ihnen nicht erzählt.«

»Der Grund spielt auch gar keine Rolle, weil ich nicht vorhabe …«

»In erster Linie wollen die Sie haben, damit kein anderer, und besonders nicht die Abteilung für Spezialtalente, an Sie herankann.«

»Ähnliche Rivalitäten zwischen verschiedenen Abteilungen werden Ihnen in der ganzen Geschichte begegnen.«

»Es steckt mehr dahinter als nur die Rivalität zwischen verschiedenen Regierungsstellen.« Conger berichtete dem hünenhaften Zeitspringer alles, was ihm Geer an diesem Morgen erzählt hatte.

»Mann«, meinte Buford anschließend. »Sie spinnen wirklich ein faszinierendes Garn, Mr. Conger. Wenn ich auch nur einen Teil davon für bare Münze nehmen könnte …«

»Es ist die Wahrheit«, beschwor Conger. »Vor einigen Minuten habe ich Neddy und Nobby Hellroarer entdeckt, wie sie an der Außenwand dieser Kolonie ein Abhörgerät befestigten. Sie erwähnten, daß sie ebenfalls für Präsident Bisbiglia arbeiteten.«

»Die Hellroarers. An die habe ich schon seit Jahren nicht mehr gedacht. Ursprünglich waren es doch mal vier, glaube ich. Ich erinnere mich an die Zeit, als ich in Connecticut als Baseballtrainer arbeitete. Einmal habe ich ganz einfach blau gemacht, um ein Hellroarers-Konzert in Bridgeport zu besuchen. Haben Sie sie gefragt, was mit Nicky und Nat passiert ist?«

»Ich habe sie überhaupt nichts gefragt, verdammt noch mal. Ich habe sie nur belauscht, während sie Sie belauscht haben.«

»Und warum haben sie Sie so einfach davonkommen lassen?«

»Weil sie mich nicht sehen konnten, weil ich unsichtbar war.«

»Unsichtbar?«

»Das ist mein Spezialtalent.«

»Obwohl mich so leicht nichts erschüttert, haben Sie es doch beinahe fertiggebracht.« Buford fiel mit einem dumpfen Plumps in einen Echtholzstuhl. »Auch wenn ich selber ein Spezialtalent besitze, wie Sie es nennen, bin ich es doch nicht gewöhnt, anderen Leuten unseres Schlages zu begegnen.« Er wies mit einem riesigen Daumen auf Conger. »Als Sie hier hereinkamen, waren Sie auch unsichtbar, oder?«

»Stimmt.«

Buford nickte. »Konnte gar nicht anders sein. Ich war zwar ziemlich damit beschäftigt, die beiden anderen rauszuwerfen, aber normalerweise bin ich nie so abgelenkt, daß ich nicht bemerken würde, wenn jemand hereinkommt.« Er nickte noch einmal, langsamer. »Einer meiner wenigen Fehler ist mein hitziges Gemüt. Hat mich damals einen Job als Kaplan gekostet …«

»Soweit ich in Erfahrung bringen konnte, wird Ihnen Dr. Madrid noch ein weiteres Angebot machen, True. Dann wird er Sie von den Hellroarers einsacken lassen.«

»Sie sagten doch, es seien nur zwei, nicht«, lachte Buford. »Ich denke, bei meiner exzellenten Form brauche ich mir da keine Sorgen zu machen. Sie haben doch gesehen, wie ich mit Tark und Olaf fertiggeworden bin. Und das sind nicht gerade schmale Handtücher, Mr. Conger. Ach übrigens, wie buchstabieren Sie eigentlich Ihren Namen? Mit J in der Mitte?«

»Weiches G«, antwortete Conger. »Und wie wärs, wenn Sie sich jetzt mal darüber Gedanken machten, daß der Präsident der Vereinigten Staaten total durchgedreht ist und seine Autorität mißbraucht, um …«

»Exzentrische Präsidenten hat es schon immer gegeben. Wenn Sie auch nur ein bißchen durch die Zeiten reisen, merken Sie bald, daß Beklopptheit und ein hohes Amt traditionsgemäß Hand in Hand gehen. Ich sehe wirklich nicht, wie ich daran etwas ändern könnte. Außer, indem ich weiter unterrichte und damit dazu beitrage, daß eine bewußter denkende Generation einmal das Zepter übernimmt. Der größte Fehler, oder einer davon, ist meiner Ansicht nach, daß sich der Mensch zu oft um Dinge kümmert, die ihn nichts angehen.«

»True, draußen kleben Abhörgeräte an der Wand, und man will Sie einfach irgendwohin entführen. Das geht Sie sehr wohl etwas an.«

Buford stand auf. »Ich sehe das eben anders. Ich war immer in der Lage, auf mich selber aufzupassen. Und ich will weder für Sie noch für irgend jemand anders arbeiten.«

Conger ging zur Tür.

Buford packte den Türgriff. »Würde es Sie sehr nervös machen, wenn ich zuschaue, wie Sie unsichtbar werden? Ich habe so etwas noch nie gesehen.«

Conger lächelte ihn kurz an und verschwand.

»Verdammt«, sagte Buford.
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»Das hört sich ja fast nach Straßenunruhen an«, sagte Geer. »Was ist denn da los?«

»Nur kleinere Straßenunruhen«, antwortete Conger. »Eine lokale Angelegenheit. Hat nichts mit unseren Schwierigkeiten zu tun.« Er rekelte sich in seinem Sessel und starrte auf das Videophon, an dem er zuvor einen Wanzenkiller angebracht hatte.

Im Büro der Abteilung für Spezialtalente in Manhattan mampfte sich Geer gerade durch eine mehrere Lagen hohe Torte. »Ich habe ein Versteck für Buford True vorbereitet, ein kleines Pförtnerhäuschen in einer Kleinstadt namens Allergen. Da leben vor allem Heuschnupfenkranke, also sollte …«

»Er sagt, er will nicht.«

Direkt vor dem Hotel schallten laute Slogans durch die Straßen  für Gonzo, gegen Gonzo, für De Wald, gegen DeWald.

»Was hast du gesagt? Daß er gesagt hat, er will nicht?«

»Er will nicht. Hat er wenigstens gesagt.«

»Warum?« fragte der verblüffte AS-Chef, nachdem er sich einen großen Klecks Synthosahne von einem Fingerknöchel geleckt hatte.

»Buford will lieber unterrichten, als durch die Zeit zu reisen. Er meint, Lehrer zu sein, wäre seine Berufung.«

»Was ist denn das für eine beknackte Einstellung?«

Klatsch!

Ein Stück überreifes Obst war durch das offene Fenster hereingesegelt und direkt auf dem ovalen Videoschirm zerplatzt.

»Er ist ziemlich unabhängig«, erklärte Conger.

»Jake, hast du nicht behauptet, wenn man zuviel Süßigkeiten äße, würde man überall kleine Flecken sehen?«

Mit einem Garntaschentuch wischte Conger die Obstreste vom Schirm. »Nur Obstflecken, keine Panik!«

»Dieser Besuch in eurem Müsli-Markt gestern hat mich ganz schön durcheinandergebracht. Seither denke ich laufend über meine Wertvorstellungen und Eßgewohnheiten nach. Irgendwie fühle ich mich schon seit einiger Zeit nicht mehr so fit …«

»Überprüfe bitte die Vergangenheit eines Chiropraktikers namens Dr. George Madrid«, bat Conger. »Und Neddy und Nobby Hellroarer, das ist die eine Hälfte der bekannten Schockrock-Band.«

Während immer neue Falten seine Augen umzingelten, betrachtete Geer das Tortenstück in seiner Hand. Sein Blick glich erstaunlich dem, den Hamlet stets für Yoricks Schädel reservierte. »Wer sind die denn?«

Conger weihte seinen Chefin alles ein, was er seit seiner Ankunft in der Freigeistkolonie von New Mexico erfahren hatte. »Madrid hat Buford heute morgen noch einmal besucht und ihm 200000 Dollar angeboten, falls er sofort mit ihm nach Washington fliegt. Er hat abgelehnt.«

»Was ist dann seine große Schwäche?«

»Weiß ich auch nicht so genau. Geld scheints jedenfalls nicht zu tun.«

Geer zögerte noch einige Sekunden und stopfte sich dann ein neues Stück der mehrere Lagen hohen Torte in den Mund. »Also werden sie jetzt versuchen, ihn einzusacken.«

»Wahrscheinlich heute nacht«, bestätigte Conger. »Du könntest mal versuchen, herauszufinden, warum so viele Leute über Buford und sein Spezialtalent Bescheid wissen. Angeblich sind wir doch die einzige Regierungsstelle, die ihn in seinen Akten hat.«

Geer kaute traurig. »Undichte Stellen. Die Abteilung für Spezialtalente entwickelt mehr undichte Stellen als ein sinkendes Schiff. Ich sag dir, Jake, es deprimiert mich ungeheuer, wenn …«

»Zuviel Zucker«, korrigierte Conger. »Deine Depressionen haben nichts mit der lausigen Situation zu tun, in der wir gerade stecken. Halt das Versteck bereit. Irgendwann morgen werde ich Buford bei dir abliefern.«

»Ich denke, er will sich nicht freiwillig zur Verfügung stellen?«

»Doch, doch. Er weiß es bloß noch nicht.«



Zing!

»Verdammte Kacke, Nobby! Laß das!«

»Aber ich beschütze mich doch nur vor diesem schlangenähnlichen Ungetüm, das dort drüben bei den Felsen auf mich lauert.«

»Ein schlangenähnliches Ungetüm? Was war es denn?«

»Eine Schlange.« Der hünenhafte, ungeschlachte Nobby schob seine Lähmpistole in den Gürtelhalfter und grinste den Mond an. »Erinnerst du dich an das Mitternachtskonzert in Lissabon, damals 2011, als wir jeden verdammten Typ auf dem Balkon betäubten. Das war schon eine mächtig heiße Chose. Sogar Variety hat gemeint, wie …«

»Nostalgie allein macht auch nicht satt. Komm schon, jetzt schleppst du diesen Hurensohn mal eine Weile.«

»Kacke, ich hab ihn den ganzen Weg von der Schulmauer bis zur Oase geschleppt«, beschwerte sich Nobby. »Das waren mindestens drei Meilen.«

»Eins Komma Drei«, verbesserte sein Bruder, der sich den bewußtlosen Buford True über die Schulter geladen hatte. »Bis zum geheimen Hangar trägst du ihn.«

»Verdammte Kacke! Genau wie damals, als wir noch Idole waren. Ich mußte Baß spielen, und du hast es dir hinter den gottverdammten Drums bequem gemacht.« Er packte den betäubten Buford und hob ihn sich auf seine Schulter.

»Das war Vatis Idee. Er fand, ich sei der geborene Drummer.«

»Er wußte ewig alles besser. Und dann ist er mit dieser bärtigen Schickse aus dem hydroelektrischen Zirkus durchgebrannt.«

»Das war kein echter Bart.«

»Trotzdem. Ein Mädchen, das so etwas zum Spaß trägt, hat garantiert nicht mehr alle Tassen im Schrank.«

»Das war doch nur Requisite. Genau wie dein Baß.«

»Das hat mir nie einer gesagt, daß ich es mir hätte aussuchen können. Ich hätte viel lieber …«

Zing!

Nobby schob Buford ein wenig zur Seite und funkelte seinen Bruder böse an. »Und jetzt liegt dein ganzer Lebensinhalt darin, Schlangen zu betäuben, was?«

»Das war keine Schlange.«

»Dann halt eine von diesen Echsen.«

»Ich könnte schwören, ich hätte einen Schatten gesehen, dahinten bei diesen Kakteen-Dingern. Und der Schatten sah aus wie ein Mensch.«

»Mann, jeder Kaktus wirft so n Schatten. Weil er halt auch Arme hat und so.«

»Schon, aber an diesen Armen waren keine Stacheln.«

Nobby grunzte, verlagerte das Gewicht des massigen Zeitspringers und trottete weiter durch die nächtliche Wüste.

Einige Minuten später fragte Nobby: »Hast du schon mal das Gefühl gehabt, jemand verfolgt dich?«

»Klar. Als wir noch Idole waren, hat uns dauernd jemand verfolgt. Erinnerst du dich noch an die Pfadfinderinnen aus Kamensk-Uralski, die uns bis nach …«

»Das meine ich nicht.« Sein Zottelkopf drehte sich in alle Richtungen. »Ich habe das Gefühl, daß heute jemand hinter uns her ist.«

Nobby sah sich um. »Ich sehe aber niemand.« »Ich auch nicht, aber das Gefühl hab ich trotzdem.« »Da ist die Baracke, wo wir den Gleiter versteckt haben. Schmeißen wir den Kerl rein und hauen ab.«

Nachdem er die Gegend um die alte Kunstblechbaracke abgesucht hatte, griff Neddy nach dem neu angebrachten Fingerabdruckschloß und preßte Daumen und Zeigefinger darauf. Das Schloß schnappte auf, und er zog die Türen auseinander. »Echt schaurig«, murmelte er.

Der Gleiter war tiefblau, fast so schwarz wie die Nacht. Nobby warf Buford ins Hinterteil der Fahrerkabine.

Sein massiger Bruder ging einmal um den Gleiter herum, dann noch einmal. Schließlich nickte er, ging hinüber zu den Türen und schob sie völlig auf. »Echt schaurig«, wiederholte er.

Im Inneren des Gleiters, die Kabinenbeleuchtung war natürlich auf schwach gestellt, legte Nobby Buford unterdessen auf die beiden Rücksitze. »Der wacht nicht auf, bevor wir im Versteck des Präsidenten angekommen sind. Fesseln brauchen wir ihn also nicht.« Er wich zurück, sah in die hintere Ecke und kicherte. »Mann, bin ich froh, daß ich das Ding nicht dem Popkultur-Museum in Mentor/Ohio geschenkt habe.« An der hinteren Gleiterwand lehnte sein berühmter, mit Juwelen übersäter Silberbaß. »Die Reisezeit vertreibe ich mir am besten, indem ich ein bißchen auf die Klampfe haue … Hey!«

Krach!

Das schwere Musikinstrument hatte sich langsam in die Luft erhoben, war durch die Kabine geschwebt und hatte ihm eins über den Schädel gezogen. Nobby ging zu Boden, die Beine seltsam verdreht.

Krach! Bong!

Noch zwei herzhafte Schläge auf den Hinterkopf, und Nobby ging zwischen den Rück- und Vordersitzen k. o.

Zing!

»Dir besorg ichs, Freundchen!« brüllte Neddy. Er war gerade rechtzeitig in den Gleiter eingestiegen, um mitzuerleben, wie der fliegende Baß ein letztes Mal auf seinen Bruder herunterkrachte. Der Schuß aus seiner Lähmpistole brachte den Baß ins Torkeln, einige Saiten klangen leise. Dann fiel das Instrument zu Boden.

»Echt schaurig!« meinte Nobby, als ihm auffiel, daß sich niemand hinter dem Instrument verbarg. Er stand stocksteif da und lauschte. »Sehen kann ich dich wahrscheinlich nicht, aber hören!«

Zing!

Zing!

Neddy senkte die Kanone und wartete auf das Geräusch seines zu Boden fallenden Gegners. Er hörte aber nichts.

Nun stand auch sein Bruder wieder auf. »Verdammte Kacke, willst du dein eigen Fleisch und Blut betäuben?«

»Sag mal, wieso bewegen sich eigentlich deine Lippen nicht, wenn du redest?« wollte Neddy wissen. »Und wieso sind deine Augen zu?«

»Na, sone Kacke aber auch.« Nobbys Körper schnellte ihm entgegen.

Neddy sah noch, wie er auf ihn zuflog, hatte aber nicht mehr genügend Zeit, um sich zu ducken. »Uff!« meinte er im Moment der Kollision.

Die beiden Hellroarers kullerten aus der offenen Gleitertür. Bevor sie sich auf dem grauen Barackenboden niederlassen konnten, schlug die Tür zu.

»Eigentlich könnte ich dieses Ding auch gleich benutzen«, meinte Conger. Er wurde wieder sichtbar und ließ sich in den Pilotensitz fallen. Einen Augenblick später fegte der Gleiter aus der Baracke.
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Conger saß auf dem hermetisch abgeschirmten Sonnendach und betrachtete die Landschaft von Connecticut, die sich im Licht der Mittagsonne unter ihm ausbreitete. Es gab sechs pyramidenförmige Häuser in Allergen, jedes davon mit einem allergengeschützten Sonnendach auf der obersten Spitze. Bäume, Wiesen, Pflanzen oder Blumen gab es jedoch keine, statt dessen bedeckten blaßgrünfarbene Pflastersteine den Boden zwischen den Häusern. Zudem stand noch eine aus sicherem Material erbaute Popskulptur in der Mitte jeder Fläche. Die Statue, die ihrem Pyramidenversteck am nächsten lag, stellte einen Cowboyhut dar und durchmaß an ihrem obersten Punkt sechs Meter.

Über ihm flog eine Möwe vorbei, die sich aus dem nahegelegenen Long Island Sund hierher verirrt hatte. Sie knallte gegen den hundert Meter über ihm errichteten Schutzschirm, gab einen Krächzlaut von sich und flog von dannen.

»Dann schon lieber keuchen. Lieber asthmatisch keuchen, rotzen und niesen.« Geer trat über die Schwelle auf das Sonnendach hinaus. Sein Geschäfts-Zweiteiler wirkte ungewöhnlich zerknittert, Taschenklappen hingen schräg, Nähte hatten sich halb aufgelöst.

»Du hast auch schon mal besser ausgesehen.« Conger erhob sich aus seinem Schaukelstuhl.

»Diese Knackfüße an der Stadtgrenze«, fluchte der AS-Chef. »Sie haben mich durchsucht, bevor sie mich hereinlassen wollten. Sicherheitsroboter, keine Androiden. Mit den kältesten Händen, die mir je untergekommen sind, seit ich den Ehevertrag mit meiner zweiten Frau gelöst habe. Erst haben sie fünf Milky Ways, drei Obstkuchen, einen Brioche und einen Venuskrapfen konfisziert. Und dann haben sie mich mit irgend etwas angesprüht, daß sich der Staub auf mich setzt. Ich war noch nie in meinem Leben staubig, aber mach das mal diesen Knackfüßen klar.«

Conger runzelte die Stirn, ging an den Rand des Dachs und sah hinunter. »Hat dich jemand verfolgt?«

»Hältst du mich auch für einen Knackfuß? Meinst du, ich wüßte nicht, wie man den begabtesten Schnüfflern im ganzen Universum entwischt?«

Conger zuckte die Achseln. »True hast du dir ja schon angesehen.«

»Woher weißt du das?«

»Du glaubst doch nicht im Ernst, du könntest hier einfach reinspazieren, in sein Schlafzimmer gucken und durch die Küche schleichen, ohne daß ich es merken würde?«

»Die Küche? Alles, was ich in punkto Essen gefunden habe, war ein Sack Granulat und drei eklig anzusehende Dinger mit der Aufschrift Hecht. Sahen aus wie etwas, mit dem man normalerweise die Unterseite einer Barke abschrubbt, die …«

»True müßte bald wieder zu sich kommen.«

»Und dann wird er anfangen, herumzunölen.« Geer ließ sich in den Stuhl fallen, den sein Agent aufgegeben hatte. »Wie er so bewußtlos daliegt, sieht er genau wie jene Sorte Spießer aus, die hinterher große Töne von wegen Entführung, Verletzung seiner Menschenrechte und ähnlich beknacktem Stuß von sich gibt.«

»Vielleicht.« Conger sah noch einmal auf das blaßblaue Pflaster hinunter, das ihr dreieckiges Haus umgab. »Ich habe allerdings das Gefühl, daß er eher auf Dr. Madrid und die Hellroarers sauer sein wird. Sauer genug, um uns zu helfen.«

Geer zappelte herum. »Wonach schmeckt ein Hecht eigentlich?«

»Seetang.«

»Würg!« Seine Lippen zogen sich zusammen. »Ich faste lieber.« Nachdem er sich mit seinen knorrigen Händen über den Magen gerieben und damit einige zusätzliche Falten in den Stoff seines Geschäftsanzugs geknetet hatte, meinte er: »Ich denke, du solltest lieber nach Washington kommen, Jake.«

»Ich dachte, ich sollte Buford ins alte Wien begleiten, um unseren verschwundenen Gesundheitsminister aufzuspüren.«

»Wenn er uns wirklich helfen will, schicken wir ihn allein.«

»Schade. Habe mich schon auf den Zeitsprung gefreut. Wieso Washington?«

»Zum einen, weil du irgendwie ins Fax-Archiv von Arlington kommen mußt.«

»Können wir nicht die Fax-Zentrale in Manhattan benutzen?«

Geers zerzaustes Haar tanzte, als er den Kopf schüttelte. »Irgend jemand hat in Manhattan dran gedreht. Nach den dortigen Archiven haben ein Dr. George Madrid oder die vier Hellroarers niemals existiert.«

»Und?«

»Außerdem will ich diesen Nachforschungen nicht allzu öffentlich nachgehen. Langsam werde ich sehr nervös.«

»Also gut! Schleiche ich mich in die Hauptstadt unseres Landes und finde alles über Dr. Madrid und seine Kumpane heraus, was ich kann.« Conger fing an zu grinsen. »Vielleicht schaue ich auch mal beim Präsidenten rein.«

»Mittlerweile hat er doch todsicher einen Unsichtbarkeitsspürer unter seinen Leuten«, warnte Geer. »Das BNS hat schon vor zwei Jahren einen Weg gefunden, euch trotzdem zu sehen. Erinnerst du dich?«

»Überallhin wird Bisbiglia diesen Typ ja auch nicht mitschleppen. Außerdem würde ich ganz gern einige von seinen Murmelspulen finden.«

»Ach ja. Gerüchtehalber habe ich schon von seiner berüchtigten elektronischen Abschußliste gehört. Es wird allerdings verdammt schwer sein, auch nur einen Anhaltspunkt zu finden. So ähnlich wie mit dem Heiligen Gral.«

»Das Ziel des Grals liegt in der Suche, wie schon …«

»Ehrlich gesagt, bin ich nicht besonders glücklich darüber. Normalerweise nehme ich alles ziemlich locker, aber wenn man mich entführt, gefällt mir das nicht so besonders.« Ein etwas ungekämmter Buford True wankte auf das Sonnendach hinaus.

»Wir haben Sie nicht entführt«, versicherte ihm Geer, »sondern von den Entführern gerettet.«

Buford bedachte sie mit einem finsteren Blick, erst den kleinen faltenreichen Chef der Abteilung für Spezialtalente, dann Conger. »Das ist mal ganz sicher nicht die Kibbbutzschule. Es ist nicht einmal New Mexico.«

»Connecticut«, klärte ihn Conger auf. »Neddy und Nobby haben Sie mit einer Lähmpistole ausgeschaltet. Dann habe ich mir Sie wieder von ihnen zurückgeschnappt.«

»Stimmt eigentlich!« Buford richtete sich auf und hieb sich mit der Faust in seine Hand. »Ich weiß verdammt genau, daß ich Sie in einem fairen Kampf besiegen könnte. Ich bin ein ziemlich guter Fighter, wie Sie vielleicht schon bemerkt haben, als …«

»Hören Sie schon auf, sich hier wie ein Knackfuß aufzuführen«, riet ihm Geer. »Sind Sie wirklich so naiv und glauben, diese Bastarde würden fair kämpfen?«

»Na ja, jetzt, wo Sie es sagen, scheint es doch eine recht weltfremde Annahme meinerseits gewesen zu sein.« Er schüttelte den Kopf. »Um ehrlich zu sein: Ich habe geglaubt, ich könnte sie entwaffnen, bevor sie …«

»Wenn die Hellroarers Sie das nächste Mal erwischen«, fuhr Geer unbeirrt fort, »entschließen sie sich vielleicht, daß es einfacher wäre, Sie gleich aus dem Weg zu räumen. Welchen Blödsinn Ihnen Dr. Madrid auch immer weismachen wollte, ihr oberstes Ziel ist es, zu verhindern, daß Sie für uns arbeiten.«

»Na ja. Wenn Sie mich davon überzeugen können, daß Sie es wirklich ehrlich meinen, werde ich gern für Sie arbeiten.« Buford kratzte sich am Kopf. »In letzter Zeit bin ich in New Mexico ein wenig unruhig geworden. Ich bin nach wie vor davon überzeugt, daß es meine Berufung ist, Lehrer zu sein. Aber seit einiger Zeit schweift mein Geist immer wieder in die Ferne.«

»Setzen Sie sich«, sagte Geer. »Ich erkläre Ihnen, was wir von Ihnen wollen.«

»Ich mach mich inzwischen auf den Weg nach Washington«, warf Conger ein.

»Gut. Komm wieder hierher zurück, wenn du alles erledigt hast. Hier ist es sicherer als in den Büros von Manhattan.«

»Hoffentlich.«
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»Du mir nicht gefallen«, sagte der Vizepräsident der Vereinigten Staaten. »Ich vielleicht auf Kriegspfad gehen, Bleichgesicht.«

»Aber, aber, Mr. Winnetou, versuchen Sie die Angelegenheit doch bitte mal von meiner Warte aus zu betrachten.«

»Du einen Augenblick Geduld. Ich erst noch Schluck Feuerwasser trinken wollen.«

»Sehen Sie, Mr. Winnetou, das ist ja ein Teil des Problems. Ich darf hier niemanden hereinlassen, der auch nur ein bißchen beschwipst ist.«

»Du schimpfen Vizepräsident der Vereinigten Staaten, ersten roten Mann, der je so hohen Posten hat, du mich schimpfen beschwipst?«

»Ich würde sogar behaupten, daß Sie sturzbesoffen sind, Sir.« Der Wächter saß hinter einem geschwungenen Aluminiumtisch und fühlte sich sichtlich unwohl. »Was wiederum ein Teil des Problems ist. Ein anderer besteht darin, daß ich keinen nackten oder unbekleideten Personen Zutritt zu den Fax-Archiven gewähren darf.«

»Du nennen diese hübsche Squaw nackt?«

»Na ja, sagen wir mal halb angezogen, höflich ausgedrückt.«

»Das sein ihre Arbeitskleidung. Du wissen, wer das sein, Bleichgesicht?«

»Ich glaube ja. Nach den jüngsten Berichten in der Presse, die ihren Namen mit dem Ihren in Zusammenhang brachten, muß es sich wohl um Dynamo Daisy handeln, in sämtlichen schicken Nachtclubs des In- und Auslands auch bekannt als Frau mit den Elektrotitten.«

»Sind Sie einer meiner Fans?« fragte die barbrüstige Dynamo Daisy. »Ich freue mich immer wahnsinnig, wenn ich einen meiner Fans treffe.«

»Ich könnte wirklich nicht behaupten, jemals einer Ihrer …«

»Genug mit sinnlosem Palaver. Ich wollen in Zimmer Nummer 6H und 17M.«

»Tut mir leid, aber … oh, das ist ja hochinteressant.«

Dynamo Daisy hatte ihre linke Brustwarze in hellem Grün erstrahlen lassen. »Ich habe nichts dagegen, für meine Fans von Zeit zu Zeit eine kleine Gratisshow zu absolvieren«, lächelte sie. »Seit ich meine Möpse elektronisch habe aufrüsten lassen, fühle ich so etwas wie eine Berufung, eine Verpflichtung …«

»Klappe zu, Titte aus«, befahl der Vizepräsident, ein großer, bronzefarbener Mann in einem gelbblauen Vergnügungs-Einteiler. »Ich wollen rein, Mann, nicht mehr länger warten wollen.« Er unterbrach sich und nahm einen Schluck Friedensbrandy aus dem Zweiliterkrug, den er fest im Griff hatte. »Andernfalls ich dich skalpieren.«

»Sie versetzen mich hier in eine mißliche Lage, Mr. Winnetou«, wand sich der Wächter des unterirdischen Fax-Archivs. »Nicht nur, daß Sie ein wenig unter Alkoholeinfluß stehen und von einer beinahe nackten jungen Dame begleitet sind. Überdies führen Sie auch noch eine Gruppe ausgelassener Mohren mit sich.«

»Das keine Menschen, nur Androiden«, erklärte der ärgerliche Vizepräsident. »Das sein Louis Armstrong und seine Hot Five. Ich sie gekauft in New Orleans letzten Monat. Wenn nebenbei Mäuse machen, dann auch ausgeben. Das mein Vater, Häuptling Intschutschuna, auch immer haben gesagt …«

»Winny, vielleicht solltest du nicht so oft damit angeben, die Finger in anderen Sachen drin zu haben«, warnte Dynamo Daisy. »Du weißt, wie scharf die Medien auf solche Enthüllungen sind.«

»Medien mich am Arsch lecken.«

»Hey, Leute«, fragte der Louis-Armstrong-Android. »Wollt ihr vielleicht Struttin With Some Barbecue hören?«

»Es ist verboten, hier unten Musik zu machen, Mr. Winnetou.«

»Alles klar für etwas Swing, Kid Ory?«

»Klar, Pops.«

»Was ist mit dir, Johnny Dodds?«

»Warte nur auf dich, Satch.«

»Laß mal hören, wie du in die Tasten haust, Lil.«

»Schieß gleich los, Satchelmouth.«

»Keine Klaviere!« Der Wächter sprang auf und wies mit dem Finger auf das Instrument. »Mit all diesen Minderheitenmechanismen hätte man Sie gar nicht bis zu mir vorlassen dürfen, Mr. Winnetou. Vom Klavier mal ganz zu schweigen.«

»One two, one two three go«, meinte der Louis-Armstrong-Android.

»Mich hereinlassen, weil ich sie betäuben.«

»Wie bitte? Bei all diesem Gekreisch verstehe ich kein Wort.«

»Betäuben.« Der Vizepräsident stieß Dynamo Daisy heimlich an.

»Muß das sein?«

»Betäuben.«

Das Mädchen sah unglücklich drein. Dann schoß ein Strahl aus ihrem rechten Busen und traf den Wächter in die Brust.

»Das ist aber wirklich kom…« Er fiel über seinem Tisch zusammen.

»Ihr hier bleiben und Musik machen. Ich und Squaw gehen Arbeit erledigen.«

»Alles klar, Pops«, rief der Armstrong-Andy, als Winnetou und das fast nackte Mädchen den Korridor hinuntereilten.

Der unsichtbare Conger folgte dem Paar.

Der Unsichtbarkeitsprozeß der Abteilung für Spezialtalente stellte sicher, daß auch die meisten Roboter und Androiden ihn nicht sehen konnten. Dennoch sah sich Conger noch einmal um, weil er seit seiner Ankunft in Washington am frühen Nachmittag das Gefühl hatte, jemand … Nein, es war unwahrscheinlich, daß ihn jemand verfolgte.

Er war dem Vizepräsidenten nicht absichtlich gefolgt. Daß sie beide gemeinsam in der unterirdischen Anlage angekommen waren, war reiner Zufall gewesen. Trotzdem hielt es Conger jetzt für besser, Winnetou dicht auf den Fersen zu bleiben.

»Oh, verflixt«, schimpfte Dynamo Daisy etwas weiter vor ihm.

»Was los?«

»Mein linker Mops versprüht schon wieder Blitze. Dabei habe ich es dem Mechaniker ausdrücklich gesagt. Ich habe ausdrücklich gesagt, daß sich irgend etwas nicht ganz richtig anfühlt, aber er hat Stein und Bein geschworen, daß alles in Ordnung wäre. Und die Preise, die sie heute verlangen. 420 Dollar pro Stunde. Ersatzteile nicht inbegriffen.«

»Ich ihn skalpieren.«

»Weißt du, Winny. Ich wünschte wirklich, du würdest nicht jedesmal in diesen Indianerjargon verfallen, wenn du ein paar zuviel getrunken hast. Das geht mir wirklich auf die Nerven.«

»Ich Indianer, reden wie Indianer.«

»Ich habe noch nie einen Indianer so reden hören. Wo hast du diesen Jargon überhaupt her?«

»Ich alte Filme im Archiv ansehen«, erwiderte der Vizepräsident. »Hier Zimmer 6H. Wir jetzt alle Akten über Hellroarers vernichten. Verhindern, daß neugierige Spione herausfinden irgend etwas.«

»Geht das denn so einfach, Winny?«

»Warum nicht, Squaw? Ich Vize. Ich bedeutender Mann. Und wenn verrücktes Bleichgesicht Bisbiglia völlig durchdrehen, ich übernehmen ganzes Land.« Er schob die grüne Plastiktür auf.

Conger schlüpfte hinein, bevor die Tür wieder zuglitt.

An den Wänden des riesigen Raumes standen zahllose Fax-Schränke, jeder vollgestopft mit Mikrofilmen. »Ich weiß noch, wie ich als ganz kleines Mädchen ein Konzert der Hellroarers gesehen habe«, erinnerte sich Dynamo Daisy. »Ehrlich gesagt, waren sie es, die mich dazu inspiriert haben, meine Möpse ausbauen zu lassen. Damals, als sie beim großen Finale ihren Schniedelwutz zum Leuchten brachten.«

»Klappe halten, ich jetzt suchen müssen.«

»Du verträgst wirklich keinen Alkohol.«

Das erinnerte den Vizepräsidenten daran, an dem Krug zu nippen, den er mit sich herumtrug. Nachdem er sich den Mund am Ärmel abgewischt hatte, steuerte er auf die Schublade mit den Hellroarer-Akten zu. Was man auch über die vier Brüder wußte, wurde hier aufbewahrt; eine Kopie davon lag in der Fax-Zentrale in Washington. Winnetou stellte seinen Krug ab, machte die gesuchten Fax-Akten ausfindig und zog sie heraus. »Nun es sie nicht geben mehr.« Zwecks sicherer Aufbewahrung verschwanden die Akten in einer der gelben Taschen seines Vergnügungsanzugs.

Dachte er zumindest. Als sich der Vizepräsident bückte, um seinen Schnaps aufzuheben, plünderte ihm Conger die gelbe Tasche aus. Als die Akten erst mal unter seinem Mantel waren, waren auch sie unsichtbar.

»Ich finde, wenn du schon so stolz auf deine Ahnen und dieses unser Land bist, dann dürftest du eigentlich nicht zulassen, daß Präsident Bisbiglia all diese merkwürdigen Sachen treibt. Du solltest alle seine Machenschaften ans kalte Licht der Öffentlichkeit holen, Winny.«

»Ich haben Wahnsinn mit Methode«, lallte er, als er auf die Türe zutorkelte. »Ich ihm helfen jetzt, und später …« Er kicherte. »Wenn Zeit gekommen, ich auch Murmelspulen verwenden, von denen habe Kopien. Dann sein großer Häuptling von ganze …«

»Ich glaube nicht, daß das ethisch zu vertreten ist«, protestierte Dynamo Daisy. »Und er sollte auch nicht dieses Dings benützen … wie nennt er es?«

»Er nennen es Panchronicon.«

Conger blieb in der Mitte des Raums stehen. Ihm fiel ein, daß er diesen Namen schon einmal gehört hatte; einer der Hellroarers hatte ihn benutzt. »Hätte mir damals schon auffallen sollen«, sagte er zu sich selbst. »Das Panchronicon könnte das Ding sein, das sie für ihre Zeitschiebungen benutzen.«

Unterdessen waren Vizepräsident Winnetou und Dynamo Daisy in den grünen Plastikkorridor hinausgegangen. Die Tür glitt hinter ihnen zu. Conger rannte ihnen nach, erwischte im letzten Augenblick den Türgriff und drückte ihn herunter.
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Buford True goß einen Klecks Honigsirup auf den frisch getoasteten Hecht. »Ich bin stolz darauf, alles essen zu können«, sagte er zu Geer. »Während meiner Zeit als Missionar in Afrika 32 hat man mich zu einem Fest eingeladen, bei dem das Hauptgericht aus einigen Kollegen bestand, die bei mir ihren Abschluß gemacht …«

»Würg!« Geer wandte sich ab. Die faltenumkreisten Augen auf den schwindenden Tag gerichtet, fuhr er mit der Lagebesprechung fort. »Sehen wir zu, daß wir endlich fertig werden.«

Buford kaute, fuhr sich mit der Zunge über die Zähne, schluckte und sagte dann: »Ich denke, ich habe ein relativ gutes Gedächtnis, Mr. Geer. Als ich noch ein Kind war und in Michigan lebte, pflegte mein Onkel Dutch immer zu sagen: ›Verdammt noch eins, dieser vermaledeite Knirps vergißt niemals etwas.‹ Onkel Dutch hatte eine komische Art sich auszudrücken für einen Atomphysiker. Aber wie auch immer, ich glaube, ich habe alles behalten, was ich wissen muß.« Er lud sich ein neues Stück Hecht auf die Gabel und schob ihn in den Mund. »Ich soll nach Wien zurückspringen, Mitte August des Jahres 1897, und Mr. Wardell Toomey aufspüren. Mr. Toomey, der Gesundheitsminister, ist ein großer, untersetzter Mann, sechsundvierzig Jahre alt, dunkles Haar, kleine halbmondförmige Narbe unter dem linken Auge, großes erdbeerfarbenes Muttermal am rechten Gesäß … Ich wage allerdings zu bezweifeln, ob ich einen ungehinderten Blick auf letzteres bekommen werde. Ich schätze, die meisten Ihrer Agenten würden alles tun, damit ihr Auftrag ein totaler Erfolg wird. Buford True dagegen zieht die Grenze, wenn es darum geht, einem älteren Herrn die Hosen herunterzuziehen …«

»Sie brauchen sich seinen gottverdammten Arsch nicht anzusehen«, wetterte Geer. »Ich gebe Ihnen nur deshalb solche Details, weil ich ein gründlicher Mensch bin. Man weiß nie, welches kleine Detail sich bei einem Feldeinsatz als nützlich erweisen wird.«

»Na ja, ich hege trotzdem meine Zweifel, ob es wirklich so nützlich sein wird, wenn ich weiß, wie das Hinterteil des Gesuchten aussieht.« Buford stellte seinen leeren Teller auf den Boden des Sonnendachs. »Wissen Sie, Mr. Geer, auch wenn ich noch nie als Geheimagent gearbeitet habe, bin ich doch sehr zuversichtlich, daß ich meinen Job verdammt gut erledigen werde.«

»Die Zuversichtlichsten sind immer die, die am schnellsten ins Gras beißen.«

Buford lachte. »Alte Agentenweisheit, was? Ich weiß es ja zu schätzen, aber Sie brauchen sich wirklich keine Sorgen zu machen.« Er lehnte sich nach vorn und stützte seine Ellenbogen auf die Knie. »Eine Sache ist mir aber trotzdem nicht ganz klar, Mr. Geer. Während der ganzen Besprechung habe ich darüber nachgedacht. Der Temporale Überwachungsverein hat doch überall in der Vergangenheit seine Leute postiert, und die reisen doch auch durch die Zeiten. Warum wendet sich Mr. Toomey nicht einfach an einen von ihnen, sagt, daß man ihn abgeschoben hat, und läßt sich wieder nach Hause zurücktransportieren?«

»Erstens gibt es ziemlich viel Vergangenheit und nicht gar so viele Zeitpolizisten, Buford«, antwortete Geer. »Außerdem ist es möglich, daß man an Toomeys Gedächtnis herumgepfuscht hat, bevor man ihn zurückschleuderte.«

»Oh. Also weiß er womöglich gar nicht, wer er ist. Vielleicht hat er Amnesie.«

»Oder eine neue Identität.«

»Das macht meinen Job natürlich etwas schwieriger«, meinte Buford. »Aber ich freue mich über diese Herausforderung. Wenn die Dinge zu einfach werden, verliert Buford True die Geduld.«

»Verstehen Sie überhaupt die Sprache? Können Sie sich mit den Einheimischen unterhalten?«

»Ich spreche Wienerisch, ja. Und Deutsch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Portugiesisch und noch ein gutes Dutzend anderer toter Zungen. Sprachbegabt war ich schon immer. Mein Onkel Dutch pflegte zu sagen: ›Bring den vermaledeiten Knirps in einer Sprache zum Schweigen, und schon fängt er an, in einer anderen draufloszuplappern.‹«

»Ich wollte, wir wären nicht in Allergen. Ich wollte, ich könnte jemandem trauen. Dann würde ich mir Krapfen aufs Zimmer kommen lassen.«

»In der Küche liegen doch einige Krapfen, Mr. Geer. Hinten im Brotkasten habe ich vorhin welche gefunden.«

Geer schoß aus seinem Schaukelstuhl. »Krapfen? Was für welche? Mit Marmelade, glasiert, oder … Moment mal, die einzigen Krapfen, die es hier gibt, sind doch …«

»Ohne Zucker und Mehl gebacken. Eigentlich sind sie eher so eine Art Semmel. Aber wenn Sie wirklich am Verhungern sind, könnten Sie …«

»Ich bin nicht am Verhungern.« Geer setzte sich wieder hin. »Also, nun zu Ihrer Zeitreisefähigkeit, Buford. Brauchen Sie dafür wirklich keinerlei Maschinen?«

»Nein, nur meinen Geist.«

»Und das funktioniert wie eine richtige Zeitmaschine? Können Sie hier verschwinden und im Wien des Jahres 1897 auftauchen? Oder können Sie nur ins Connecticut des Jahres 1897 springen?«

»Fragen Sie mich nicht, wieso, aber scheinbar besitze ich alle Vorzüge der hochentwickelten Zeitmaschinen. Obwohl ich gehört habe, daß ein gewisser Dr. Stewart Peralta an einer Maschine arbeitet, die …«

»Peralta ist ein Knackfuß, vergessen Sie ihn. Der arbeitet schon seit Jahren an dieser neuen Zeitmaschine und verbraucht einen Regierungszuschuß nach dem anderen. Ein Knackfuß. Also können Sie von hier direkt nach Wien springen, zack, einfach so.«

»Kann ich, ja. Die einzige Nebenwirkung sind leichte Kopfschmerzen, ungefähr hier. Aber das ist wahrscheinlich nichts weiter als eine allergische Reaktion auf die Luft anderer Jahrhunderte. Einmal war ich zum Beispiel im Venedig des 15. Jahrhunderts, und ich habe die ganze Zeit nur genossen.«

»Wenn Sie einen Tag in der Vergangenheit verbringen, können Sie dann im selben Augenblick zurückkehren, in dem Sie hier verschwunden sind, oder …?«

»Ein Tag in der Vergangenheit bedeutet auch einen Tag in der Gegenwart. Wenn ich jetzt zurückspringe und einen Tag in Wien bleibe, kehre ich morgen um dieselbe Zeit zurück. Genau, wie auch die TÜV- und die Privatmaschinen arbeiten, Mr. Geer. Obwohl Dr. Peralta behauptet, er …«

»Streichen Sie diesen Knackfuß aus Ihrem Gedächtnis.«

Buford lehnte sich zurück und hieb sich auf die Knie. »Schätze, dann mache ich mich mal auf den Weg.«

»Nein.« Geer schüttelte den Kopf. »Ich möchte, daß Sie warten, bis Jake Conger zurückkommt. Vielleicht gräbt er etwas aus, das uns den genauen Aufenthaltsort von Wardell Toomey verrät.«

»Ich glaube wirklich nicht, daß ich noch mehr Informationen brauche. Ich lasse es gerne darauf ankommen.«

»Aber ich nicht.« Geer stand auf. »Ich teleportiere nach Manhattan. Wenn Conger hier aufkreuzt, soll er Sie über alle Neuigkeiten in Sachen Toomey aufklären und mich dann in Manhattan anrufen.«

»Wäre es denn nicht sicherer, wenn er einfach in Ihr Büro in Manhattan kommt?«

»Ich weiß nicht mehr, was überhaupt noch sicher ist«, seufzte Geer.
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Das Eichhörnchen fiel aus dem Baum.

Mit ihm regneten einige trockene Blätter herab.

Das betäubte Tier wäre direkt vor Congers Füßen gelandet, wenn er nicht sofort ins Unterholz gesprungen wäre, als er das leise Summen der Lähmpistole gehört hatte. Den Strahler selbst sah er nur kurz, als er auf ihn schoß und ihn verfehlte. Dann verschwand er wieder unter den Kleidern des unsichtbaren Agenten, der vor ihm auf ihn wartete.

Conger wußte, daß der andere Unsichtbare ihn sehen konnte. Aber sobald der andere den Strahler wieder weggesteckt hatte, hatte er nicht die leiseste Ahnung, wo sich sein Widersacher aufhielt.

Hinter einem dicken Baumstamm gekauert wartete er auf Geräusche. »Vizepräsident Winnetou kann hier nicht ständig einen unsichtbaren Wächter postiert haben«, sagte er zu sich selbst. »Das heißt, es muß jemand sein, der mich erwartet hat.«

Das leichte Stechen der Vorahnung, der immer wiederkehrenden Ahnungen, daß man ihn verfolgte, hatte also seine Berechtigung gehabt. Irgend jemand war ihm auf der Spur, wußte, daß er das Anwesen des Vizepräsidenten nach den Murmelspulkopien durchsuchen wollte.

»Das heißt, irgend jemand ist mir in das Fax-Archiv gefolgt.«

Sehr langsam und bedächtig griff Conger nach oben und packte einen der unteren Äste des Baumes, der ihn vermutlich vor den Blicken des anderen verbarg. Dann machte er einen Klimmzug, zog sich in den Baum, kletterte soweit nach oben, bis ihm die Äste und Blätter genügend Deckung gewährten, und legte sich dann auf einen starken Ast. Erstaunlich sorgfältig atmend beobachtete er den laubbedeckten Boden unter sich. Winnetous Anwesen war ringsherum von Wald umgeben, und da momentan gerade Herbst war, lag eine stattliche Anzahl abgefallener Blätter zu seinen Füßen.

»Da ist er ja.«

Egal, wie unsichtbar man auch sein mag, wie sehr man den Geist eines Betrachters auch zu täuschen vermag, ein Bett aus Herbstlaub kann man trotzdem nicht überqueren, ohne Fußabdrücke zu hinterlassen. Das war eine der Gefahren der Unsichtbarkeit, eine echte Grenze des AS-Effekts.

Noch ein Fußabdruck, diesmal näher. Noch einer.

Conger schob sich langsam auf dem Ast nach vorn. Er wartete, bis sich direkt unter ihm ein hohler Fußabdruck formte, dann sprang er von seinem Hochsitz herunter.

»Verdammte Scheiße«, fluchte der Unsichtbare, als Conger direkt auf seinem Rücken landete.

»Ripley.« Er erkannte die Stimme.

»Stimmt genau. Und diesmal mach ich dich endgültig fertig, Jake.«

Conger gelang es, seinen unsichtbaren Gegner in den Schwitzkasten zu nehmen. So wie es sich anfühlte, hatte er Ripleys Arme an den Körper gepreßt. »Wieso hast du dich an die verkauft?«

»Geht dich überhaupt nichts an.« Ripley trat nach ihm und spießte einen von Congers Knöcheln auf. »Du hättest im Müsli-Geschäft bleiben sollen.« Er trat noch einmal zu, riß einen Arm los und hieb Conger den Ellbogen in die Magengrube.

Conger klappte zusammen, sein Griff lockerte sich.

»Erst betäube ich dich, dann räume ich dich endgültig aus dem Weg«, versprach Ripley und bäumte sich auf. »Und dann rechne ich mit diesem Saukerl ab, den du in Connecticut versteckt hast.«

Conger sah, wie der Kolben einer Lähmpistole Gestalt annahm. Er griff danach, um den unsichtbaren Körper Ripleys herum, und kam mit dem Finger an den Abzug. Dann zog er durch.

»Verdammte Schei…« Ripley materialisierte direkt vor Conger und stürzte bewußtlos auf den laubbedeckten Boden.

Conger, die Lähmpistole noch immer in der Hand, trat einen Schritt zurück. Schließlich steckte er die Waffe ein und zog Ripley hinter den Baum, in dem er sich verborgen hatte. Nachdem er den untersetzten, glatzköpfigen Ripley durchsucht und nichts weiter von Interesse gefunden hatte, bedeckte Conger ihn sorgfältig mit Laub. Sofern niemand nach ihm suchte, sollte Ripley einige Stunden hier liegen bleiben.

Den Rest des Wegs zum Anwesen des Vizepräsidenten legte er noch vorsichtiger als zuvor zurück.



»Da sind Sie selbst dran schuld, Verehrteste. Sie sind nicht oft genug zum Kundendienst gegangen.«

»Was? In den letzten sechs Monaten habe ich euch 2300 Mäuse in den Rachen gestopft, und meine Möpse sind immer noch am Arsch.«

»Mit Ihren Möpsen ist alles in Ordnung, Verehrteste. Sehen Sie, ich berühre einen davon mit dem Voltmeter und …«

Witsch! Brutzel!

Laut aufheulend hüpfte der pelzige Mechaniker vom Mars durch Dynamo Daisys ovales Schlafgemach.

»Na bitte.«

»Wow«, meinte der Katzenmensch. »Mein ganzes Fell steht mir zu Berge. Wow, was für ein Schock.«

»Und nun nehmen wir mal an, Sie wären einer von meinen Kunden! Ein Schock wie der würde einige von diesen alten Knackern direkt ins Jenseits befördern.«

»Wow.« Er strich mit beiden Tatzen über sein Fell und versuchte, es wieder glattzustriegeln.

Von niemandem bemerkt, ging Conger weiter durch den riesigen Raum.

Ding! Dong! Dingeling!

»Wie meinten Sie, Verehrteste?« Der Mechaniker litt immer noch ein wenig unter den Nachwirkungen.

»Ich habe nichts gesagt. Das war mein rechter Busen. Sehen Sie die Funken?«

»Vielleicht sollte ich doch die Werkstatt anrufen.«

»Dann sollen Sie aber bloß nicht wieder dieses Echsenekel schicken. Diese schuppigen Hände, igitt!«

Das Wohnzimmer war vollgepackt mit Reportern, mindestens zehn, darunter auch Tars Tarkas von der Marsbild-Zeitung.

Nach einer kleinen Ausnüchterungskur hatte sich Vizepräsident Winnetous Ausdrucksweise sehr gemäßigt. »Ich versichere euch, Jungs, daß die Gerüchte um Präsident Bisbiglia wirklich nichts weiter sind als Gerüchte. Er ist im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte und leidet unter keinen Geisteskrankheiten irgendwelcher Art. Gesundheitsminister Toomey wird euch das bestätigen, sobald er aus seinem wohlverdienten Urlaub zurückkehrt. Der Präsident ist nicht verrückter als ich. Ihr drauf wetten können.«

Conger schlich sich in das Zimmer des Vizepräsidenten. »Wo würde er die Kopien von Bisbiglias Murmelspulen wohl am ehesten verstecken?« Er sah sich in dem kreisförmigen Raum um.

In einer Ecke standen einige indianische Kunstgegenstände. Ein Kopfschmuck, ein Köcher mit Pfeilen, ein Bogen und eine reich verzierte Trommel. Conger hob die Trommel auf und schüttelte sie leicht. Im Inneren klapperte etwas. Er kniete sich hin, stemmte die Lederbespannung von der Trommel und schüttelte drei Audiobänder auf den Boden. Nachdem er sie in eine Innentasche gesteckt und die Trommel wieder repariert hatte, verließ er das Büro.

»Was hat eigentlich das ganze Zischen und Knistern zu bedeuten?« fragte Tarkas den Vizepräsidenten gerade, als Conger das Zimmer durchquerte.

»Wir haben Probleme mit einer unserer Maschinen«, kicherte Winnetou.
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Sie saßen unter dem Hut.

Zwei von ihnen kauerten im Inneren der hohlen, sechs Meter hohen Popskulptur und wechselten sich dabei ab, durch ein kleines Loch ins Freie zu sehen.

Conger hielt den Atem an und stellte sich direkt vor das Loch.

Keiner der Beobachter im Inneren schien etwas zu bemerken. »Also haben Sie auch nicht das BNS-Zeugs, um mich trotzdem aufzuspüren«, folgerte Conger. »Die können mich überhaupt nicht sehen.«

Die Nacht hatte sich auf den bepflasterten Wiesen breitgemacht. Nur im Pyramidenhaus brannte noch Licht; auf dem Sonnendach räkelte sich Buford in seinem Schaukelstuhl. Conger war vor einer halben Stunde in Allergen angekommen, seinen Gleiter losgeworden und hatte sich zu Fuß auf den Weg gemacht. Er hatte das Gebiet in immer engeren Kreisen durchkämmt und vor fünf Minuten schließlich einen der beiden Agenten im Inneren des Hutes etwas sagen hören. Langsam schob er sich heran und hörte zu.

»Hast du denen nicht gesagt, daß wir Regierungsbeamte sind?« scholl es aus dem hohlen Hut.

»Natürlich. Warum, meinst du, hätten wir sonst durch den Geheimgang auf die Spitze dieser Monstrosität klettern dürfen?«

»Geheimgang, Buzz? Ein Abwasserkanal war es. Nicht gerade das, was ich mir unter einem Geheimgang vorstelle.«

»Du nörgelst wirklich furchtbar gern, was, Phil? Die positiven Seiten beachtest du …«

»Ich wette, wenn ein BNS-Agent nach Allergen käme, würden sie nicht an der Stadtgrenze sein Mars konfiszieren.«

»Aber das machen sie doch mit jedem, Phil.«

»Du hättest ihnen sagen sollen, daß wir im direkten Auftrag des Präsidenten handeln.«

»Das ist streng geheim. Du kannst nicht im geheimen Auftrag des Präsidenten handeln und das dann jedem brühwarm erzählen. Dann wäre es ja kein Geheimnis mehr.«

»Mann, die haben sogar die Smarties in meinem Schuh gefunden.«

»Genau dafür sind Zuckerdetektoren da, Phil. Laß doch das Lamentieren. Nützt doch auch nichts mehr.«

»Bei solchen Spionaufträgen nasche ich zwischendrin eben gern an etwas Süßem.«

»Jetzt halt mal die Klappe, damit ich das Richtmikrofon testen kann. Ich will rauskriegen, ob ich auch wirklich alles hören kann, was die da drinnen sagen.«

»Gar nichts sagen sie. Der Typ ist ganz allein. Und wenn er alle Tassen im Schrank hat, wird er wohl kaum das Maul aufmachen, solange er allein ist.«

»Viele Leute reden mit sich selbst. Das heißt noch lange nicht, daß man verrückt ist, Phil. Ich zum Beispiel rede jeden Morgen beim Rasieren mit mir selbst.«

»So ein Schwachsinn. Worüber unterhältst du dich denn so gewöhnlich?«

»Keine Ahnung, Smalltalk meistens.«

Irgend etwas im Inneren des Hutes, aller Wahrscheinlichkeit nach das Richtmikrofon, fing leise an zu wimmern.

»Können wir nicht einfach reingehen und uns den Kerl schnappen?« fragte Phil.

»Wir sollen solange warten, bis man uns grünes Licht gibt, und uns dann beide gleichzeitig schnappen. True und Conger.«

»Von Conger habe ich schon mal gehört. Hat irgendein komisches Mädel geheiratet, das nur Gemüse ißt. Sie soll …«

Conger ließ sie allein, ging durch die Nacht auf das Haus zu und sperrte es auf. Das Abdruckschloß war lediglich auf ihn, Geer und Buford programmiert.

Als er auf das Sonnendach kam, zog er einen Leuchtstift aus der Tasche und schrieb »Sagen Sie keinen Ton« auf den Boden.

Buford richtete sich in seinem Sessel auf und fragte lautstark »Was?«

»Unten hören uns ein paar Agenten zu«, schrieb Conger.

Der Zeitspringer nickte.

»Drinnen. Topf.«

»Hä?«

»Treffen Sie mich auf dem Lokus.«

»Dem was?«

»Der Toilette!«

Bufords Lippen formten ein großes »Oh!« Betont gemächlich stand er auf, reckte sich, gähnte und ging ins Haus hinein.

Conger erreichte das Badezimmer als erster und drehte alle Wasserhähne auf. Dann schaltete er den Rasierer, den Fön und das Toilettenradio an. »Ich schätze, ihre Geräte sind nicht gut genug, um den ganzen anderen Lärm herauszufiltern.« Als Buford die Milchglastür verschlossen hatte, materialisierte er.

»Wieso sind unten Agenten? Angeblich weiß doch niemand, wo wir sind.«

»Scheinbar doch.«

»Heißt das, ich muß nicht mehr ins alte Wien zurückspringen?«

»Ganz und gar nicht.«

»Haben Sie in Washington sonst noch etwas erfahren, das ich wissen müßte, Mr. Conger?«

Conger kramte die drei Audiospulen aus seiner mittlerweile sichtbaren Innentasche. »Das sind Vizepräsident Winnetous Kopien von Präsident Bisbiglias Murmelspulen.«

»Ich habe schon davon gehört, daß der Präsident sich angewöhnt hat, ständig einen Rekorder mit sich herumzuschleppen und Anweisungen für sich selbst und sein Personal aufzuzeichnen.«

»Auf dem Rückweg habe ich mir die da angehört.« Conger stellte sie nebeneinander auf das Waschbecken. »Hier drauf ist eine Liste mit zehn Leuten, mit denen er nicht besonders glücklich ist. Hier sind die Orte, an die er sie verfrachtet hat. Und hier ist ein wenig davon, was ihm in Zukunft für dieses unser Land vorschwebt.«

»Arg verrückte Sachen?«

»Selbst für einen Politiker, allerdings. Aber Bisbiglia scheint einige hohe Tiere auf seiner Seite zu haben, darunter auch den Vizepräsidenten. Winnetou rechnet sich aus, daß er den Präsidenten irgendwann mal hintergehen kann; die anderen denken vermutlich, es sei besser, mit einem ausgeflippten Präsidenten zusammenzuarbeiten, als irgendwo in der Vergangenheit zu verschwinden.«

Buford tippte nacheinander auf die drei Spulen. »Die sollten Sie lieber schleunigst an Mr. Geer weiterleiten.«

»Tue ich auch, sobald ich Ihnen Namen, Zeiten und Orte und einige weitere Anhaltspunkte verraten habe, wo genau in Wien Sie Minister Toomey finden werden.«

»Kommen Sie hier überhaupt wieder heraus, wenn ich weg bin?«

»Der einzige, der mich sehen kann, wenn ich unsichtbar bin, schläft gerade unter einer Herbstlaubdecke in einem Vorort unserer Landeshauptstadt. Also gibt es …«

Wumms!

Die Badezimmertür flog auf. »Kleiner Irrtum, Jake.« Ripley stand in der Tür, eine neue Lähmpistole in der Hand. »Meine Waffe war nur auf Kurzschock eingestellt, als du mich damit gelähmt hast.«

»Ist das der Typ, von dem Sie mir erzählt haben, Mr. Conger?«

Conger packte Buford fest am Arm. »Ab ins alte Wien! Und drücken Sie ein bißchen auf die Tube.«
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Platsch!

»Sorry, schlecht gezielt.«

»Ist das die Donau?« fragte Conger und hob einen durchnäßten Fuß hoch. Sie standen bis zu den Knien im eisig schwarzen Wasser eines Flusses.

»Ist es, ja. Eigentlich wollte ich uns da drüben in der Praterstraße absetzen.« Er watete ans nächstgelegene Ufer.

»Sind wir im Jahr 1897?«

»Merken Sie das nicht? Riechen Sie doch mal! So eine Luft gibt es doch bei uns nicht mehr.« Buford breitete die Arme aus und holte tief Luft. Reich verzierte Gebäude aus Stein, Eisen und Ziegeln leuchteten verschwommen in der nebligen Nacht, die Straßenlampen trugen verwaschene Heiligenscheine.

Conger platschte hinter Buford her. »Ich nehme an, Geer hat Sie mit allem ausgestattet, was wir für diesen Besuch hier brauchen.«

»Er hat mir alles gesagt, was ich wissen muß, ja.«

»Ich dachte eher an Geld und so.«

»Verdammt.« Buford hieb sich in die Seite. »Ich habe das ganze Zeug zu Hause gelassen. Normalerweise bin ich sehr gründlich, wenn ich auf Reisen gehe, aber nachdem Sie diese Agenten zu uns geführt hatten, dachte ich …«

»Die waren schon vorher da. Ein paar von ihnen wenigstens. Wahrscheinlich sind sie Geer gefolgt.«

»Wer auch immer daran schuld ist, auf jeden Fall habe ich die ganzen antiken Münzen, die Schillinge und Kreuzer, in unserem Versteck zurückgelassen.«

Kaum hatten sie das Ufer erreicht, als ein Fiaker auf dem Kopfsteinpflaster an ihnen vorüberklapperte. In seinem Inneren saßen zwei Männer mit Backenbärten, Zylinder und schweren Mänteln. »Geh, des wor fei echt an Afstand«, bemerkte einer der beiden nach einem Zug an seiner Zigarre. »Langsam kenntens aba wirkli wos gegnd Onarchisten tan.«

»Wenns jetzt scho Knallereien in der Oper gibt, ist doch des kulturelle Leben in unserm ölten Wean kan Pfifferling mehr weat.«

Die Kutsche klapperte in den Nebel fort.

»Verstehen Sie Wienerisch?« wollte Buford wissen.

»Mit Mühe. Sieht so aus, als wären wir mitten in einer Art anarchistischem Aufstand angekommen.«

»Ich hatte natürlich keine Zeit, das vorher nachzuschlagen, bevor wir uns auf den Weg gemacht haben, aber ich glaube, heute abend fand die Premiere von Ulrich Strauss Der singende Despot statt. Ulrich ist ein entfernter Verwandter der Walzer-Sträusse und seine Oper hat wohl einige propagandistische Motive. Gerüchtehalber soll Franz Josef sie finanziert haben, und scheinbar haben einige der Anarchisten, von denen es in dieser Stadt nur so wimmelt, eine Bombe auf die Bühne geworfen. Vielleicht war einer von ihnen sogar der berüchtigte Kurt Knallheim persönlich.«

»Geschichte kann uns egal sein«, sagte Conger. »Wir brauchen Moneten und was zum Anziehen.«

»Mr. Geer hat mir einen sehr hübschen Anzug samt Homburg vorbeigebracht, aber wegen unserem hastigen Aufbruch habe ich ihn leider vergessen.« Er zuckte die Achseln und schob seine Hände in die Taschen. »Sinnlos, sich jetzt darüber aufzuregen. Genießen wir den Aufenthalt doch einfach.«

»Auf Bisbiglias Murmelspulen war ein Hinweis, wo sie Wardell Toomey abgeladen haben. Scheinbar haben sie ihn unter einen Hirnverwirrer gesetzt und ihn dann in eine Kneipe namens Riesenstrudel gesteckt.«

»Aber natürlich! Vom Riesenstrudel habe ich schon gehört. Das ist ein sehr berühmtes Beisel hier in Wien, direkt an der Felberstraße, eine Art Treffpunkt der liberalen Intellektuellen. Bekannt geworden ist es vor allem durch seine singenden Kellner.«

»Genau das tut Minister Toomey angeblich auch: Er arbeitet da als singender Kellner.«

Buford grinste. »Nach dem Eindruck, den ich aus den Nachrichten von ihm habe, scheint er mir dafür nicht ganz der Richtige zu sein.«

»So ein Hirnverwirrer kann echte Wunder wirken.«

»Wie auch immer, der Riesenstrudel müßte um diese Zeit noch offen sein. Aber was ist, wenn er gerade frei hat? Wissen Sie, wo seine Wohnung ist?«

»Nein, aber ich kenne den Namen des Kerls, der hier als Agent für den Präsidenten arbeitet. Betreibt ein Puppengeschäft in der Nähe des Stadtparks. Wenn wir Toomey im Beisel nicht erwischen, versuchen wir unser Glück bei ihm.«

»Jö, ös zwa. Ös mit de dalkerte Anzug. Hobts Lust?« Das Mädchen stand unter einem Laternenpfahl und hatte sein hellblondes Haar zu einem kunstvollen Knäuel aufgesteckt. Eine schwarze Federboa ringelte sich um ihre nackten Schultern.

»Vielen Dank der Nachfrage, Fräulein«, bedauerte Buford. »Aber uns treiben dringende Geschäfte.«

»An gschmackigen Akzent hast schon, Klachl. Geh sog, wo hastn den aufgabelt?«

»Ich bin von außerhalb, Fräulein«, erklärte Buford. »Nun gestatten Sie, daß wir Ihnen einen angenehmen Abend wünschen.«

»Wir brauchen Moneten und was zum Anziehen und das jetzt gleich«, wiederholte Conger, als das Mädchen ein Stück weitergegangen war. »Ich will nicht mehr Aufmerksamkeit erregen als unbedingt nötig.«

»Und wo wollen Sie die Sachen auftreiben? Bis zu unserer Geburt sind es fast noch hundert Jahre. Da nützen uns Kreditkarten vermutlich nicht sehr viel.«

»Ich klaue das Zeug einfach.«

Buford blieb stehen. Seine Schuhe erzeugten kleine Quietschlaute auf dem Pflaster. »Dürfen wir das denn so einfach? Ich meine, nehmen wir mal an, wir stehlen irgend etwas, was für den weiteren Verlauf der Geschichte von entscheidender Bedeutung ist. Die ganze westliche Zivilisation könnte aus den Fugen geraten, wenn wir …«

»Hören Sie schon mit Ihren Zeitparadoxa auf, Buford. Wir haben hier einen Job zu erledigen. Und dazu brauchen wir Moneten und was zum Anziehen, und das besorge ich uns jetzt.« Er schnupperte. »Das Cafe da drüben hat noch auf.«

»Sie können Mr. Geer aber keine Kuchen mitbringen, weil auch das den …«

»Vielleicht kann ich mir ein bißchen aus der Kasse leihen.«

»Tun Sie doch nicht so scheinheilig, Mr. Conger. Leihen ist wohl nicht ganz das richtige Wort. Wir können doch nicht einfach … Mr. Conger?«

Conger hatte sich unsichtbar gemacht. »Warten Sie hier«, forderte seine Stimme Buford auf. »Und versuchen Sie, sich nicht so sehr wie ein Tourist aufzuführen.«

Das reiche Aroma von Zimt, Vanille und Butter vermischte sich mit dem prickelnden Nebel. Conger blieb vor dem Cafe stehen, bis ein Mann in kariertem Anzug und einer weißen Papiertüte in der Hand herauskam; dann stürzte er sich in den hellen, von Gaslampen beleuchteten Laden, bevor sich die Glastür wieder schloß.

Im hinteren Ladenteil standen mehrere Marmortische. Die einzigen Gäste waren ein schnauzbärtiger Mann in einem schwarzen Abendanzug und ein gelangweilt aussehendes Mädchen in einem Abendkleid aus weißer Seide und schwarzem Samt. Der untersetzte Mann schwitzte, rauchte eine Zigarre, aß nebenher ein Sahnetörtchen und blätterte in einer drei Wochen alten Ausgabe des Simplicissimus. »Des is genau des, wos de bleden Onarchisten wie den Knallheim auf eahne dalkerten Ideen bringt«, schimpfte er. »Aan Sänger wie den Gurke mitten im Singenden Despot ind Luft zum sprengen. Is des net gschert?«

»Wiakli, Ludwig. Kriminell.«

Im Augenblick stand gerade niemand hinter dem gläsernen Ladentisch, nur der Geruch nach warmem Honig, gerösteten Mandeln und Puderzucker drang durch eine offene Tür.

»Geh schau, die Opfelstruadel. Des haut mi richtig firi.«

»Schmeckan doch eh alle glaach.«

»Jetz merks der halt amal, daß i an Ruf versspür. An Ruf nach Opfelstruadel.«

Die Kasse stand direkt unter dem Roller mit dem Pergamentpapier. Conger zog sie vorsichtig auf und steckte die Hälfte des Papiergeldes sowie ein wenig Kleingeld ein.

Einmal in seiner Tasche, war das Geld so unsichtbar wie er selbst.

Draußen unterhielt sich Buford gerade mit einem rothaarigen Mädchen, das einen riesigen scharlachroten Stern unter ihr linkes Auge gemalt hatte. »Ich bin sicher, daß einem so gut aussehenden Mädchen wie Ihnen auch noch andere Wege offenstehen«, meinte er, als Conger ihn mit dem Ellbogen anstieß.

»Klingt Leiwand«, erwiderte das Mädchen.

»Wissen Sie, die Bildung ist die eigentliche Antwort auf die meisten Probleme dieser Welt. Ich möchte sogar behaupten, daß Bildung, zusammen mit einer guten Diät, alles …«

»So aan Schmäh. Du bist doch kaaner von de Onarchisten, oder?«

»Ganz und gar nicht, obwohl ich natürlich die Ansichten derjenigen durchaus verstehen kann, die mit einem Mann wie Franz Josef auf … Uff!«

Congers zweiter Ellbogenstoß fiel etwas stärker aus.

»Na ja, war nett, sich mit Ihnen zu unterhalten, Fräulein. Aber jetzt muß ich mich sputen.«

Einen halben Block vom Cafe entfernt, in einer dunklen Ecke, nahm Conger wieder Gestalt an. »Da ist ein bißchen Kleingeld.« Er teilte das Geld zwischen sich auf.

»Riecht nach Äpfeln.«

»Wahrscheinlich.« Conger sah sich um. »Ha, da ist ein Second-Hand-Laden.«

»Fest verrammelt.«

»Nicht für uns.«

»Sie sind nicht leicht zu beeindrucken, was?« meinte Buford, das Geld noch immer in der Hand. »Hier stehen wir und wandern durch die pittoresken Straßen einer der berühmtesten Städte der Welt, zwei Jahrhunderte von unserer eigenen Zeit entfernt. Ist Ihnen überhaupt klar, wer zur Zeit in Wien gerade alles lebt? Sigmund Freud, Richard Strauß, Arthur Schnitzler … Wir könnten jeden Moment einem von ihnen über den Weg laufen.«

»Es gibt nur einen, dem ich über den Weg laufen möchte, und das ist Minister Toomey. Tunlichst, bevor irgendwelche Trottel im Auftrag des Präsidenten nach uns suchen. Abgesehen von dem Namen Panchronicon weiß ich immer noch nicht, was sie eigentlich benutzen, um die Leute auf ihrer Abschußliste loszuwerden. Ich weiß nicht mal, wo sie das verdammte Ding aufbewahren.«

»Panchronicon?«

»Sagt Ihnen das etwas? Ich vermute, so nennt Präsident Bisbiglia die illegale Zeitmaschine, die er verwendet.«

Buford kratzte sich am Ohr. »Ich habe das dumpfe Gefühl, ich habe das Wort schon mal gehört, aber ich weiß nicht, wo ich es hintun soll.«

Inzwischen hatte Conger ihn in eine enge Gasse zwischen dem Kleiderladen und einem Schuhgeschäft geführt. Er suchte die Hintertür, bückte sich und knackte kurzerhand das Schloß. »Ein Vorteil hat diese Ära ja: Die Alarmanlagen sind nicht der Rede wert.« Er schob die Tür vorsichtig auf. »Suchen wir uns unsere neuen Anzüge raus.«

»Skrupel kennen Sie wohl nicht, was, Mr. Conger?«

»Stimmt«, bestätigte dieser.
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»Juchee!« rief der dicke Mann im schwarzen Mantel.

»Mach dein Brotladn zu, es ziagt!« riet ihm sein Gefährte, ein schlanker Mann mit einem schwarzen Bart.

Das Paar saß direkt neben dem Eingang zum Riesenstrudel, einem langen Kellergewölbe mit niedriger Decke. Bläuliche Rauchschwaden schimmerten im gelben Licht der Gaslampen, und auf dem Gips der Wände entfaltete sich ein kompliziertes Fresko, das die Siegfried-Sage mit dem auffälligen Genuß von Strudel in allen möglichen Formen verband. Schwer bewaffnete Krieger mit Krümel auf den Lippen vergnügten sich mit Waldfeen, Walküren schwebten waffen- und nußhörnchenschwingend aus einem sturmdurchtosten Nachthimmel herab.

»Ich wette, das ist ein echter Zwack«, bemerkte Buford, als er und Conger den hoffnungslos überfüllten Keller betraten.

»Ein Zwack?«

»Ein obskurer Maler des 19. Jahrhunderts. Recht gut sogar. Er wird sich im Jahre 1906 zu Tode fressen, weil er seine unglaubliche Lust auf Apfelstrudel nicht beherrschen kann.« Buford steckte nun in einem dunklen Anzug mit Weste. »Ich glaube sogar, der Mann am Tisch da drüben neben der Orchesterbühne ist Zwack persönlich.«

Conger, nun wieder sichtbar und mit seinem Tweed-Anzug und Bowlerhut vage wie ein Engländer aussehend, sah zu dem riesigen puterroten Mann hinüber, der auf jedem seiner Knie einen molligen Blondschopf sitzen hatte. »Suchen wir lieber Toomey.«

»Die Zweischneidigkeit von Zeitreisen wissen Sie scheinbar noch immer nicht zu würdigen. Da drüben sitzt Zwack, ein talentierter Maler, der das Leben in vollen Zügen genießt. Und doch ist er nichts weiter als ein Haufen Knochen und eine Handvoll Staub dort, wo wir herkommen.«

»Wenn ich dazu neigen würde, über solche Dinge nachzudenken, würde ich jetzt sofort damit anfangen.«

Eine Schwingtür aus Eichenholz schwang auf, und ein großer, dicker Mann mit einer halbmondförmigen Narbe unter dem linken Auge eilte aus der Küche. Auf seiner Handfläche balancierte er ein schweres Tablett.

»Geh, Oscar, sing uns ahns von de alden Liader«, verlangte der bärtige Gast.

»Justament«, meinte der Kellner.

»Das ist er.« Conger wurde langsamer.

»Den Akzent hat er wirklich sehr gut drauf. Spricht Wienerisch wie ein Einheimischer.«

Während er mit dem Tablett voll Strudel von Tisch zu Tisch ging, fing Gesundheitsminister Toomey an zu singen. »Ja ja, so blau, blau, blau ist der Enzian.« Er wackelte mit den Hüften. »Wenn im Alpenglühn wir uns wiedersühn …«

»Glauben Sie, wir kommen zu spät?« fragte Buford. »Vielleicht hat er schon einen dauerhaften Hirnschaden davongetragen.«

»Gehen wir einmal davon aus, daß nicht.« Conger stand dicht an Toomeys Seite. »Minister Toomey.« Er griff nach ihm und bekam seinen Arm zu fassen.

Der Kellner blinzelte, senkte das Tablett und starrte Conger an. »Ös hams den Falschen derwischt. I bin der Oscar.«

»Nein, Sie sind Wardell Toomey.«

»Geh, du Gimpl«, brüllte der Bärtige, der das Lied verlangt hatte. »Singst jetzt endli wader!«

»Wissen Sie eigentlich, wer uns da belästigt?« fragte Buford. »Ich glaube fast, das ist Sigmund Freud, obwohl keiner seiner Biographen je erwähnt hat, daß …«

»Wir schaffen Sie hier raus«, sagte Conger zu dem benommenen Gesundheitsminister.

»I arbeit aber no bis draa … wie hams mi grad ghaßn?«

»Wardell Toomey.«

»Geh, des is komisch … in der letzten Zaat denk i laufend iber den noch. Wissens eahne vielleicht, warum?«

»Weil Sie halt so heißen.«

»Na, i bin der Oscar … und trotzdem … Kennens vielleicht au aan Herrn mit Namen Dr. Stewart Peralta?«

»Der Zeitforscher«, sagte Buford.

»I bin der Ansicht, daßn net dahin hätten schicken sollen, wosn hingschickt ham. Bsonders, wo er doch des dalkerte Panchronicon erfundn hot.«

»Das war Peralta?« fragte Conger.

»Hörts ös endli mit dem Schmäh auf«, schrie der Mann, bei dem es sich eventuell um Sigmund Freud handelte. »Sing wader, Oscar!«

»I glaub, i schaff liaber wiader a bisserl«, meinte der Minister. »Kaa Ahnung, warum i iaber so a Zeig nachdenk.«

»Der Grund ist …«

»Aan Moment, meine Damen und Herren!« Einer der Männer nahe der Türe war aufgestanden. Er hielt einen Revolver in der Hand. »I darf euch Radikale alle bitten, uns aufs Revier zu begleiten.«

»A verdammte Razzia!« rief Toomey.

Uniformierte drangen durch alle Türen herein.

»Ich kann mich nicht daran erinnern«, grübelte Buford, »daß der Riesenstrudel ein Treffpunkt der Anarchisten gewesen sein soll.«

»Können Sie uns beide gemeinsam in unsere Zeit zurückbringen?«

Das Durcheinander um sie herum wuchs. Tische fielen um, Stühle krachten, Homburger fielen von Köpfen, Strudel rutschte von Tabletts, schales Bier spritzte durch die Gegend.

Buford dachte finster nach. »Ich glaube nicht, daß ich Sie beide zur selben Zeit befördern kann. Vielleicht, aber es wäre ein ziemliches Risiko …«

»Egal. Schnappen Sie sich Minister Toomey und bringen Sie ihn in Sicherheit. Dann holen Sie mich ab.«

Bufords Gesicht hellte sich auf. »Eine sehr gute Idee, Mr. Conger. Sie warten hier, und ich springe sofort zurück und hole Sie ab. Sollte höchstens ein paar Minuten dauern.« Er griff Toomeys Arm. »Lassen Sie das Tablett und den Strudel lieber da, Herr Minister, daß wir die Zukunft nicht allzusehr verändern.«

»Wia beliebn?«

Dann waren sie aus dem Jahr 1897 verschwunden. Niemandem in der raufenden Menge fiel es auf.

Conger drehte sich um, kämpfte sich zur verlassenen Orchesterbühne durch, setzte sich und wartete. Er mußte einem Stuhl ausweichen, der über ihn hinwegflog, und einen Kellner unschädlich machen, der ihn für einen Polizeiagenten hielt, ansonsten blieb er jedoch ungeschoren.

Fünf Minuten vergingen.

Die Polizei gewann die Oberhand.

Noch mal fünf Minuten.

Kein Anzeichen von Buford.

Die Polizei hatte unterdessen die meisten Anarchisten überwältigt, nach denen sie gesucht hatten.

Noch zwei Minuten.

Kein Buford.

Ein Polizist entdeckte Conger schließlich. »Sie da, kommens amol mit.«

»Ich bin ein Unbeteiligter«, erklärte er. »Ein Tourist, der sich lediglich Ihre wunderschöne Stadt ansehen will.«

»Gnua gredt, Packelrass.« Der Polizist kletterte auf die Bühne. Er war ziemlich groß.

»Ich werde lieber unsichtbar«, entschloß sich Conger.

Klonk!

Irgend jemand schlug Conger von hinten auf den Kopf, und so wurde er statt unsichtbar ganz schlicht bewußtlos.
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»Gstatten, Kurt Knallheim«, meinte der Bärtige, der eine gewisse Ähnlichkeit mit Sigmund Freud hatte.

»Oh, der bekannte Anarchist?« wollte einer der Männer wissen, die den Boden mit ihm teilten.

»Derselbige.« Knallheim streckte die Hand aus. »Freut mi.«

»Dito.«

Conger zuckte zusammen, gähnte, schüttelte seinen Kopf ein paarmal. Dann riß er die Augen auf, rieb sich den Nacken und hustete.

»Schauens. Der do drüben.« Knallheim wies auf Conger. »Des is die Klasse, der mir höifn wuan. An unschualdiger Zeuge, dem ma aanfach ane patzt. Der is a wandelnde Anklag unsrer Polizei.«

»Und wos bin i?« wollte ein Mann mit verbeultem Zylinder wissen. »Mir hot ma au aane aufd Goschn droschn, und i war bloß in dem verdommten Keller, um aan Deka Schlagobers abzliefern.«

»Ja und? I wollt bloß die Waldnymphen retuschiern«, sagte der an die graue Zellenwand gelehnte Zwack daraufhin.

Knallheim stieß Conger an. »Machens eahna kaane Sorgen, Genosse. Wenn ma den Franz Josef erst mal gestürzt ham, taalt euch s Lebn bessre Karten zu«, versprach er. »Was machens eigentli beruflich? Von ihnare Gwand schauens aus wie a Lohnsklav.«

Am Ende des dunklen Steinkorridors, der zu ihrer verriegelten Zellentüre führte, baumelten einige Schlüssel.

»Eigentlich«, meinte Conger, während er unsicher wieder auf die Füße kam, »bin ich im Showgeschäft.«

»Wie belieben? Sie ham an komischen Akzent.«

»Im Showgeschäft is er.« Knallheim nickte verständnisvoll. »Könntens net a bißerl Propaganda in eahna nächsten Auftritt einarbeiten? Was machend denn genau?«

»Ich bin Zauberer, so eine Art Beschwörer.«

»Gibts do mehr Geld als fürs Fresko-Pinseln?« wollte Zwack wissen.

Ein Wärter näherte sich ihrer Zelle, dicht verfolgt von einem Mann mit Zylinder, der wohl eine Art Rechtsanwalt darstellte.

»Mit solchen Tricks, wie ich sie zeige, verdient man nicht schlecht«, ließ Conger seine Zellengenossen wissen. »Lassen Sie mich Ihnen jenen Zaubertrick vorführen, der mich, wenn auch sehr langsam, zum Liebling der europäischen Bühnen gemacht hat. Ich nenne ihn den Rätselhaften-Verschwindibus-Trick.«

»Geh, des klingt firi«, meinte der Anarchist.

»Ist es auch.« Conger hob beide Hände über den Kopf und beschrieb einige Kreise in der Luft. »Lando El Kerim Zatara«, murmelte er. Dann nahm er eine Hand herunter und schnippte mit den Fingern.

Im selben Augenblick, als der Wärter die Zelle aufsperrte und die schwere Eisentür aufschwang, wurde er unsichtbar.

»Da legst di nieda«, schnappte Knallheim.

»I brich o«, meinte Zwack.

»Wie hams ndes gmacht?«

Der Wärter schob den Anwalt in die steinerne Zelle.

»Was is denn jetzt scho wieder mit euch Onarchisten los?«

»Könnens ean etwa au net sehn?«

»Wen?«

»An scheaner Bombenschmaaßer war i mit so am Trick.«

Knallheim griff nach Conger, doch seine tastenden Finger griffen ins Leere.

»Geh, wo is der ander, der vorher no do war?« wollte der Wärter wissen.

»Der Zauberer? Der hot uns bloß aane von seine Tricks zaagt.«

»Stimmt doch, Herr Zauberer, oder? Sagens dem Herrn, was gmacht ham!«

Conger war inzwischen schon in der Mitte des Korridors. Bevor das Geschrei in der Zelle anfing, stand er in den kühlen morgendlichen Straßen Wiens.



Die Zigeunerin bückte sich tiefer über das karierte Tischtuch und drehte mit einer ledrigen Hand die dort ausgebreiteten Karten um. Sie wählte eine Karte, hielt sie hoch und grinste zahnlückig. Es war das Pik-As.

»Scheint, als ob mir das Glück noch eine Weile hold bleibt«, sagte Conger zu sich selbst, als er, noch immer unsichtbar, vor dem Laden stand. Das Schild über ihm verkündete »Urmels Puppenladen. Die besten Automaten in ganz Europa«.

Aus dem Cafe auf der anderen Seite der verschlungenen Pflasterstraße drang der Geruch von Frühstück, Kuchen, Wurst, starkem Kaffee und Schokolade.

In der engen Auslage vor ihm hielt die mechanische Zigeunerin eine neue Karte hoch. Neben dem halblebensgroßen Automaten hing eine Ballerina mit wunderschönen blondem Haar und perfekten Beinen. Zwei kleine Holzfäller sägten an einem Gipsbaum, ein grinsender Negerjunge nagte an einer hölzernen Wassermelone, ein Hofnarr aus Stoff und Draht lag zu Füßen der hübschen Ballerina, und ein goldhaariger Engel schwebte über der Zigeunerin hin und her. Seine kleinen rosa Augen schienen den unsichtbaren Conger wahrzunehmen.

Eine Glocke klingelte, ein dünnes junges Mädchen öffnete die Ladentür von innen und stellte einen Putzeimer samt Mop auf das Pflaster.

Conger war drinnen, bevor sich die Tür wieder schloß.

Ein Haufen Puppen und mechanische Menschen begrüßte ihn mit glitzernden Glasaugen, lächelnden Metallippen und wattierten Händen.

»Ich werde schon fast so schlimm wie Geer.« Congers Magen fing an zu knurren, als er das Frühstück roch, das im hinteren Teil von Urmels Laden gerade zubereitet wurde. Normalerweise waren es immer solche kleinen Dinge, die einen Unsichtbaren verrieten. Er wartete neben einem sechzig Zentimeter großen Geigenschüler, bis die inneren Laute verklungen waren.

»Sie stecken hier irgendwo«, meinte eine vertraute Stimme in unbeholfenem Wienerisch. »I waaß, sie kommen irgendwann amol hierher.«

»Vielleicht, Herr Inschenör. Aber der alte Urmel waaß von nix.«

»Sie haben ein ziemlich lockeres Leben, Urmel«, erwiderte Ripley. »Hin und wieder helfen Sie uns, einige Feinde von Präsident Bisbiglia sicher aus dem Weg zu räumen, und schon kriegen Sie einen meiner Meinung nach viel zu hohen Batzen Geld, und dazu auch noch ein sicheres Versteck für Ihr eigenes Gerippe.«

»Also san die Bullen im Jahr 2021 hinta mer her«, folgerte der Puppenmacher, ein kleiner zerbrechlicher Mann mit einer sehr echt aussehenden weißen Perücke. »Des haßt aba no lang net, daß i eahne Schani bin. Ös tuads mir an Gfalln, i tua aach an.«

»Klugscheißern Sie nur so weiter, und bald verschwinden Sie auch in Devils Doorknob, genau wie Doc Peralta«, warnte ihn Ripley. Er trug einen Geschäftsanzug Marke 1890, stützte seine Ellbogen auf den klauenfüßigen Tisch und hatte seine Hände um eine Tasse Kaffee geschlungen.

»Herbst 1897, oder Herbst 1879.« Der Puppenmacher zuckte die Achseln. »Kennst aan, kennst alle.«

»Sie haben doch einige Leute in dieser Ära, die für Sie arbeiten. Schicken Sie sie gefälligst auf die Suche nach Conger und diesem Buford True. Ich gehe in der Zwischenzeit schnell rüber und finde heraus, ob Minister Toomey immer noch in dieser Kneipe arbeitet.«

»So an Spürhund wie Eahna braucht ma Hülfn? Und wie sans Eahna überhaupt entwischt?«

»Hören Sie mir eigentlich überhaupt zu? Buford True ist ein Zeitspringer. Er braucht kein Panchronicon oder eins von diesen verdammten Dingern.«

Bums!

Sein Fuß stieß gegen die tragbare Zeitmaschine, die neben ihm am Boden stand. »Bis ich dieses Ding in die Hände bekam, hatten sie schon einen ziemlichen Vorsprung.«

»Mir findens scho.« Urmel schwankte hinüber zum Holzofen. »I mach eahna a paar Würschtl.«

»Mein Gott, Urmel, wie können Sie dieses Zeug bloß essen? Wissen Sie eigentlich, wieviel tierisches Fett in so einer …«

»D Ernährung is lang net so wichtig wia drichtige Haltung im Oberstübchen.« Der alte Mann konzentrierte sich darauf, mehrere dicke Würste zu braten.

Plumps!

»Ös Leit im Ghaamgschäft machts es vuizvui Sorgn«, meinte Urmel. »I kimmer mi um nix.«

Als ihm Ripley darauf keine Antwort gab, wandte sich der Puppenspieler von seinen brutzelnden Würsten ab. Ripley war nach vorn gefallen, seine Tasse war zerbrochen und sein Kopf ruhte in einer kleinen Kaffeepfütze. Seine tragbare Zeitmaschine schwebte unterdessen zur Hintertür hinaus.
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Er vergrub die Zeitmaschine tief im sandigen Boden. Der Nachthimmel über ihm war unglaublich klar und mit hellen Sternen übersät.

»Buford hat schon recht, was die Luft im 19. Jahrhundert angeht.« Conger trat die Erde auf dem zeitweiligen Grab der Maschine fest und atmete tief durch.

Es war einige Minuten nach neun Uhr abends, Mitte August 1879, und er befand sich ungefähr eine Meile außerhalb eines kleinen Nests namens Devils Doorknob/Arizona. Wann immer sich die Gelegenheit dazu ergab, zog Conger es vor, allein zu arbeiten. Statt durch die Zeiten zu wandern und herauszufinden, weshalb Buford True nicht ins alte Wien zurückgekommen war und ihn abgeholt hatte, war er daher mit der geborgten Zeitmaschine direkt hierher gesprungen. Hier hatten sie also Dr. Stewart Peralta ausgesetzt, nach allem, was er in dem Puppenladen mit angehört hatte. Und falls Peralta tatsächlich das verdammte Panchronicon gebaut hatte, wußte er auch, wo man es versteckt hatte. Ihn zu finden und sein Hirn zu entwirren, kam Conger sehr viel einfacher vor, als durch die Jahrhunderte zu jagen und alle Leute auf Präsident Bisbiglias Abschußliste aufzuspüren.

»Selbständigkeit!« Conger rieb sich den Staub von den Händen. »Kein Job ist sein Geld wert, wenn man dabei nicht selbständig handeln kann. Die Freiheit, zu …«

»Schätze, du langst jetzt mal nach den Sternen, Fremder.«

»Sie haben aber ziemlich leise Pferde«, bemerkte Conger.

»Einige der ganz wenigen, die sogar auf Zehenspitzen laufen können«, bestätigte der rothaarige Mann auf dem nächsten der drei Pferde. Er hatte Sommersprossen, trug eine Weste aus verwaschenem Büffelleder, roch nach parfümierter Seife und wies mit einem Colt auf Conger.

Grrr! Wuff! Wuff!

»Ihr Hund ist auch ziemlich heimtückisch.«

»Ja, was Stilleres als den guten Tex findet man nicht alle Tage.« Der Rotschopf grinste auf den riesigen schwarzen Schäferhund herab, der Conger die Zähne zeigte. »Dann will ich mich mal vorstellen, Fremder. Ich bin kein Geringerer als Collin Stamm.«

»Angenehm. Ich bin Jake Conger, von außerhalb.«

Stamm fiel etwas in seinem Sattel zusammen. »Erfüllt mein Name Ihr Herz denn nicht mit Schrecken?«

»Eigentlich nicht, aber ich sagte ja, ich bin von …«

»Ich bin Marshai Stamm. Der, den sie überall den geölten Revolverblitz nennen. Der Mann, der Devils Doorknob wieder in Form geprügelt hat. Der, der in Dogs Leg wieder Recht und Ordnung eingeführt hat. Der, der …«

»Ein ziemlich hohes Tier«, bestätigte der Begleiter des Marshals.

Stamm wies mit dem Daumen auf seinen Begleiter. »Hilf mir doch mal bei einem kleinen Test, Partner«, meinte er zu Conger. »Was glaubst du, wer das ist?«

»Ein verkleideter Indianer.«

»Verdammt.« Der Mann des Gesetzes spuckte zornig auf den Boden.

Grrr! Wuff!

»Sorry, Tex.« Stamm nahm seinen Stetson ab und wedelte in Kniehöhe damit herum. »Ich will verdammt sein, wenn ich nicht gedacht hätte, daß wir dich täuschen könnten und du glauben würdest, das sei eine Lehrerin. Schau dir doch mal die langen blonden Locken und dieses hübsche Gingankleid an.«

»Niemand damit täuschen«, meinte der verkleidete Indianer.

»Weißt du, ich will einen Meister der Verkleidung aus ihm machen«, erklärte Stamm. »War doch ne echte Hilfe in meinem Job, so ein Kumpel, der sich aufs Verkleiden versteht. Sieht also wirklich nicht wie eine Lehrerin aus, was?«

»Nö.«

»Nicht mal ein bißchen?«

»Sieht aus wie ein Indianer mit schiefer Perücke.«

»Vielleicht stimmt was mit deiner Einstellung nicht, Burt … ach übrigens, das ist Burt der Indianer, mein treuer Freund und Weggefährte.«

»Angenehm, Burt. Es ist wirklich schön, sich mit euch beiden zu unterhalten. Aber jetzt würde ich gern …«

»Und du bist dir wirklich sicher, daß er keiner von diesen Outlaws ist, Burt?«

»Ich können gut Personen einschätzen«, meinte Burt der Indianer. »Er Städter aus dem Osten.«

»Erst dachten wir nämlich, du wärst ein Mitglied der berüchtigten Fresco-Kid-Bande.«

»Du das denken, ich nicht.«

»Eigentlich komme ich aus Washington«, sagte Conger. »Ich bin auf der Suche nach einem Vermißten.«

»Könnte sein, daß wir ihm begegnet sind. Hast nen Steckbrief?«

»Nein, aber eine Beschreibung.« Conger war dem verschwundenen Dr. Peralta einmal begegnet, als er noch öfter in der Abteilung für Spezialtalente gearbeitet hatte. »Er ist ungefähr dreiundvierzig, nicht größer als Einssechzig, wiegt ungefähr siebzig Kilo, hat dunkles kurzes Haar und einen dürren Schnurrbart. Lächelt nie, ist ein brillanter Erfinder und neigt zum Sarkasmus.«

»Ich will verdammt sein«, meinte Marshai Stamm, »wenn das nicht eine perfekte Beschreibung von Fresco Kid ist.« Er zog einen Steckbrief aus seiner Büffellederweste. »Ist er das?«

»Er sarkastischster Outlaw, wir je gejagt. Immer hämische Bemerkungen machen«, fügte Burt der Indianer hinzu und rückte seine Perücke gerade.

Als Conger den Steckbrief aufgerollt hatte, sah er eine Zeichnung von Stewart Peralta mit schwarzem Cowboyhut. »Das ist er. Wie lange macht er die Gegend um Devils Doorknob schon unsicher?«

»Erst seit knapp einer Woche, obwohl er in dieser Zeit mehr Krach geschlagen hat als ein Dutzend anderer Banditen miteinander. Bankraub, Überfälle auf die Postkutsche, jagt Züge in die Luft und plündert sie dann aus, beleidigt jeden, der ihm in die Quere kommt. Außerdem hat er eine Bande gegründet und fünf echt fiese Sattelkumpane um sich versammelt, die ihm dabei helfen sollen.«

»Irgendeine Ahnung, wo er steckt?«

»Na ja. Burt hat einen Tip bekommen, daß einer aus der Bande heute nacht in Devils Doorknob sein wird, im Viper-Saloon. Weshalb er übrigens auch so verkleidet ist: daß er ungehindert eindringen und Informationen für uns sammeln kann.«

»Aussehen wie Tunte.«

»Gut, wir probieren eine andere Verkleidung aus.«

Conger wies mit dem Kopf auf das dritte Pferd, das mit zwei Schlafsäcken nur sehr leicht beladen war. »Kann ich mit euch reiten?«

Stamm sah wieder seinen indianischen Weggefährten an. »Und er ist wirklich kein Betrüger, Burt?«

»Er in Ordnung.«

Bell! Grrr! Wuff!

Tex trottete zu Conger und leckte seine Hand.

»Scheinbar mag der Hund dich auch.«

»Vielleicht liegts nur am Apfelstrudel.«

»Wie bitte?«

»Ihnen ist offensichtlich klar, daß Washington größeren Anspruch auf Fresco Kid hat.« Conger streichelte den Hund, bevor er sich um ihn herumarbeitete und auf das freie Pferd zuging.

»Ich weiß nicht, Jake. Eigentlich hatte ich mich schon seelisch darauf vorbereitet, die Ratte selbst ihrem gerechten Schicksal zuzuführen.«

»Großen Häuptling in Washington haben lassen«, schlug Burt der Indianer vor.

»Na gut. In diesen diplomatischen Dingen kennst du dich besser aus, Burt.«

Als sich Conger in den Sattel schwang, klirrte es in einem der Rucksäcke gläsern.

»Zerbrich bloß nichts in unserem Make-up-Kasten.« Stamm bohrte seine Zunge in die sommersprossige Wange und studierte Burt den Indianer im Mondlicht. »Wir müssen irgendeine Verkleidung für dich entwerfen, die ein bißchen narrensicherer ist.«

»Keine Verkleidung am besten sein.«

»Aber die Priestermaske letzten Monat in Sod Hills hat doch ganz gut funktioniert. Jedenfalls, bis der Bart herunterfiel.«

»Niemand überzeugt haben«, widersprach Burt der Indianer.



»Klar ist das derselbe Stock«, sagte Stamm, als Tex ihm einen durchweichten Ast vor die Stiefel warf.

»Er ist länger.« Conger saß auf einem der Felsen in der Nähe des Lagerfeuers.

»Tex, ist das derselbe Stock?«

Wuff! Jaul!

»Dein Ehrenwort genügt mir.« Der Marshai richtete sich auf und blinzelte in die Dunkelheit. »Ich arbeite jetzt schon seit zwei Jahren mit Tex. Inzwischen habe ich ihm schon verdammt viele Tricks beigebracht.«

»Ich glaube, ich reite lieber selber in die Stadt.«

»Nein, geben wir Burt noch eine Stunde. Er ist sehr langsam und geduldig, wie so viele seines Schlags.«

»Zweieinhalb Stunden in Devils Doorknob! Inzwischen müßte er doch irgendwas herausgefunden haben.«

Ursprünglich hatte Conger selbst nach Devils Doorknob reiten und im Schütze seiner Unsichtbarkeit alles über den Aufenthaltsort von Dr. Stewart Peralta alias Fresco Kid herausfinden wollen. Weil er Marshai Stamm jedoch nichts von seiner Fähigkeit verraten wollte, war es ihm nicht gelungen, ihn davon zu überzeugen, daß er besser für den Job geeignet war als der neu verkleidete Burt.

Stamm hob die Kaffeekanne aus dem kleinen Feuer und füllte seine Tasse aufs neue. »Zumindest ist jetzt eines sicher.«

»Nämlich?«

»Niemand kann Burts Verkleidung durchschauen. Als Handlungsreisender in Sachen Bibeln sah er doch wirklich überzeugend aus.«

»Vielleicht hätte eine Bibel gutgetan.«

»Was?«

»Er hätte ein oder zwei Bibeln als Requisite mitnehmen sollen.«

Stamm nippte an seinem Kaffee. »Und das hätte helfen sollen?«

»Na ja, wenn ein Indianer mit rotem Schnurrbart und Melone auf mich zukommt und behauptet, er verkaufe Bibeln, könnte mich eine Bibel in seiner Hand eventuell dazu überreden, ihn für bare Münze zu nehmen.«

»Sein Schnurrbart war kastanienbraun, Jake.«

»Im Mondlicht sah er rot aus.«

»Mir ist natürlich klar, daß ihr in Washington schon viel weiter sein müßt, was die neuesten Verkleidungstechniken angeht. Aber ich kenne diesen Ort, Jake, und ich weiß, was hier alles durchgeht …«

Bell! Wuff! Wuff!

Stamms rechte Hand schoß an den Halfter. »Es kommt jemand.«

»Gesagt haben, Bart nicht gut«, nörgelte jemand in der Nacht.

»Burt! Wie ists gelaufen?«

»Brr, brr!« Burt der Indianer sprang aus dem Sattel und hieb seinem Pferd in die Flanke. »Dir gesagt, Verkleidung nicht gut.«

Die Melone des Indianers hatte einen Großteil ihres Randes eingebüßt, die Hälfte des kastanienbraunen Barts war verschwunden, und sein Anzug hatte keine Ärmel mehr.

»Sag nicht, sie hätten deine Verkleidung durchschaut.«

»Bart gefallen in Bier«, erklärte der Indianer. »Gäste im Viper-Saloon auf mich stürzen und mich treten. Sogar Nutten mir Tritte verpassen.«

Schon fächelte der Marshai Burts Knie mit seinem Stetson Luft zu. »Verdammt! Jetzt sind wir genauso weit wie vorher.«

»Fresco Kid verstecken sich in Telegrafenbüro nahe Ponderosa-Ranch«, sagte Burt der Indianer. »Ich das herausfinden, bevor mich verprügeln.«

Stamm lachte. »Ich will verdammt sein, Burt, wenn du kein Naturtalent bist, wenn es darum geht, etwas herauszufinden.« Er umarmte den Indianer. »Wenn wir jetzt noch deine Verkleidung ein bißchen aufpolieren, bist du der verdammt beste Weggefährte, den sich ein Cowboy wünschen kann.«

Conger sprang von seinem Felsen. »Schnappen wir uns jetzt Fresco Kid?«

»Sobald wir uns die passende Verkleidung ausgesucht haben«, gab Stamm zurück.
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»Ich bin immer noch der Meinung, der Schnurrbart hätte dir sehr gut gestanden, Jake.«

Die drei Männer nebst Hund schlichen durch das Unterholz auf die rote Ziegelhütte zu, in der sich Fresco Kid und seine Bande gerüchtehalber verschanzt hatten.

»Ließ dich irgendwie älter aussehen«, fuhr Marshal Stamm fort. »Reifer.«

Conger fing plötzlich an zu lachen, blieb neben einem Baum stehen und drosch ein paarmal auf ihn ein. Stamm fummelte an seinem Häubchen herum. »Du findest meine Verkleidung lächerlich, ist es das?«

Conger beherrschte sich. »Wenn wir hier überhaupt etwas erreichen wollen, brauchen wir keine Verkleidung. Wir müssen uns vorsichtig an diese Typen ranschleichen.«

»Finde ich nicht. Sie haben vermutlich eine Wache postiert, und wenn die uns sieht, wird sie denken, wir seien eine Lehrerin und ein Schaffner, die zusammen mit ihrem Freund und ihrem Hund einen kleinen Waldspaziergang unternehmen.«

»Es geben keine Züge hier.« Burt der Indianer umklammerte den silbernen Geldwechsler, damit sein Inhalt nicht so klapperte.

»Wieso? Wir sind höchstens acht Meilen vom nächsten Gleis entfernt.«

»Sehen blöde aus. Geben Fresco Kid bloß Gelegenheit zu sarkastischen Bemerkungen.«

Langsam hellte sich die Nacht zu einem dunklen Grau auf. Durch die Bäume und Büsche um sie herum schimmerte bereits ein wenig Licht.

»Keine Ahnung, ob deine Leute in Washington mit den anderen Mitgliedern dieser brutalen Bande vertraut sind, Jake.« Geistesabwesend ließ Marshai Stamm seinen Sonnenschirm kreisen, während sie leise durch das Unterholz schlichen. »Ich klär dich lieber schnell noch über die anderen Typen auf, mit denen sich dein Mann gerade rumtreibt. Da ist erst mal Sodomiten-Slim. Kennst du ihn?«

»Nicht persönlich.«

»Ein mieser Bastard«, fuhr der Mann des Gesetzes fort, »mit ziemlich seltsamen Vorstellungen in Sachen Liebe. Er ist der, der sich letzten Winter in Hellspawn mit Sechs-Finger-Frank eingelassen und dann noch schneller gezogen hat. Kurz darauf hat er Ben Cartwrights Ruf ruiniert, auf ziemlich üble Weise noch dazu. Sechs-Finger-Frank hat übrigens zwölf Finger. Sechs an jeder Hand. Wie auch immer, das nächste Mitglied der Bande ist Eischuß-Kid. Recht interessant, wie er sich diesen Spitznamen zugezogen hat. Wenn er jemand abknallen will, zielt er scheinbar immer zwischen die Beine.«

»Schießt in Eier«, fügte Burt der Indianer hinzu.

»Der Rest der Bande besteht aus Doc Meschuggi, Zickzack und Kitekid. Das letzte Früchtchen stammt übrigens aus dem Osten.«

»Aufpassen auf Zickzacks Messer.«

»Yep! Zickzack schneidet gerne lange, zackige Narben in seine Opfer. Moment, irgendwo habe ich Steckbriefe von der ganzen Bande. Die müssen hier irgendwo unter meinem Busen sein …«

»Schon gut!«

Burt der Indianer, der die Prozession durch den morgendlichen Wald anführte, hob einen Arm. »Halt!« Er zog den Kopf ein, so daß die Ohren beinahe den hohen steifen Kragen seiner Schaffneruniform berührten. Dann schnüffelte er und runzelte die Stirn. »Fliederöl.«

»Sodomiten-Slim schmiert sich dieses Zeug ständig auf die Haare«, erläuterte Stamm.

Nachdem er ihnen bedeutet hatte, sie sollten bleiben, wo sie waren, bewegte sich Burt der Indianer lautlos vorwärts.

Dann geschah fünf Minuten lang gar nichts.

»Langsam und geduldig«, murmelte der Marshai.

Vor ihnen erklang ein unterdrücktes Stöhnen.

»Burt ist es jedenfalls nicht.«

»Keine Ahnung, ich habe ihn noch nie stöhnen gehört.«

»Ich weiß, wie er stöhnt. Und das ist er nicht. Was meinst du, Tex?«

Wuff! Rrrrr!

»Na also, alles klar. Burt hat Sodomiten-Slim ausgeschaltet. Gehen wir!«

Dreihundert Meter weiter trafen sie auf einen brutal aussehenden Mann, der in den Nesseln lag. Sein schwarzer Stetson war heruntergefallen und enthüllte strähniges Haar, das mit Fliederöl nach hinten gestriegelt war.

Burt der Indianer fesselte den Outlaw gerade mit einem Lederseil. Zuvor hatte er den Riesen bereits mit seinem eigenen Halstuch geknebelt.

»Deine Verkleidung wäre wesentlich schwieriger zu durchschauen, wenn du die Schaffnermütze aufbehalten würdest, Burt.«

»Mütze mir Sicht versperren.« Der Indianer warf seinen Geldwechsler in die Büsche.

Stamm schüttelte den Kopf. »Sodomiten-Slim muß ihr Ausguck sein. Also können wir ohne weiteres bis zur Hütte vorschleichen. Wir machen folgendes …«

»Ich auf Hütte zuschleichen.«

»Ich denke doch, daß ich die Entscheidungen bei diesen Überfällen treffen sollte, Burt. Wird das in Washington nicht auch so gehandhabt, Jake? … Jake?«

»Er sich in Luft auflösen.« Verwirrt wandte Burt der Indianer den Kopf von einer Seite zur anderen.

Mittlerweile unsichtbar, ging Conger weiter auf die Hütte zu. Der Wald lichtete sich, es dämmerte und er konnte die Hütte nun in aller Deutlichkeit ausmachen: ein flacher, gelber Würfel mit schiefem Schindeldach, einem verschmierten Fenster und einer Holztür. Der Boden vor der Hütte war trocken und staubig, genau jene Art von Untergrund, auf dem sich seine Fußspuren deutlich zeigen würden. Er entschied, sich von hinten an die Hütte heranzuschleichen und ging um sie herum.

Die Vordertür schwang auf, und ein dicker Mann in Wollunterhosen und kariertem Hemd trat heraus. Zwischen die Zähne hatte er ein Messer geklemmt.

»Muß wohl Zickzack sein.«

Hinter Zickzack kam eine schlaksige, ganz in Schwarz gekleidete Gestalt, der der Pistolengurt fast bis zu den Knien hing. »Keine Spur von irgend jemand, Zick«, meinte der Zwerg, nachdem er den frühen Morgen ausgiebig studiert hatte.

»Aber ich sags dir doch, Eischuß. Ich hab hier draußen Münzen klimpern hören«, quetschte Zickzack hinter seinem Messer hervor.

»Ich hab gar nichts gehört. Und Doc Meschuggi ist nicht mal aufgewacht.«

»Außerdem habe ich jemand stöhnen hören.«

»Vielleicht isses Slim, der sein Geld zählt und sich über sich selbst beschwert.«

»Slim schleppt nie Münzen mit sich rum. Er sagt, das ruiniert die Bügelfalten.«

»Für einen, der seine Kleider so oft auszieht, ist Slim ziemlich heikel«, bemerkte das Eischuß Kid. »Vielleicht hast du bloß Kitekid gehört, wie er gerade aus Devils Doorknob zurückkommt.«

»Wenn der zurückkommt, hat er überhaupt kein Geld mehr.«

Conger stand mittlerweile an der Seite der Hütte. Langsam schob er sich auf das kleine Fenster in der Wand zu.

»Für heute genug herumgewandert, Hombre. Wo hast du überhaupt den Anzug her? Da sah ja mein Onkel Lern noch besser aus, als sie ihn nach sechs Monaten exhumierten.«

Ein kleiner, dunkelhaariger Mann mit einem dünnen Schnurrbart richtete zwei Colts auf Conger. Er war von der anderen Seite um die Hütte herumgegangen.

»Normalerweise dürften Sie mich überhaupt nicht sehen.«

»Zugegeben, ein besonders schöner Anblick bist du gerade nicht. Aber sehen kann ich dich sehr gut.«

»Das BNS«, dämmerte es Conger. »Sie müssen Sie behandelt haben, genau wie Ripley.«

Unruhe huschte über Dr. Peraltas Gesicht. »BNS? Die drei Buchstaben kenne ich doch, Hombre. Ist das vielleicht ne neue Rinderkrankheit?«

»Steht für ›Büro für nationale Sicherheit‹, Dr. Peralta. Bevor Sie auf Präsident Bisbiglias Abschußliste gelandet sind, hat man Sie offenbar behandelt, damit Sie unsichtbare AS-Agenten sehen können.«

Die Revolver des Doktors senkten sich ein wenig. »AS? Ich will verdammt sein, wenn sich diese Buchstaben nicht auch ziemlich bekannt anhören.«

»Die Abteilung für Spezialtalente. Ich arbeite für sie, und ich komme aus dem Jahr 2021, um Sie zu finden, Peralta.«

»Falsches Schildchen, Hombre. Ich bin der berüchtigte Fresco Kid.«

»Sie sind Dr. Stewart Peralta, der Erfinder des Panchronicons.«

Wieder neigten sich die Colts einige Zentimeter auf das Halfter zu. »Ich könnte schwören, du redest völligen Blödsinn, Hombre. Und doch sind da diese Namen … Wer bin ich angeblich?«

»Dr. Stewart Peralta. Vor einer Woche hat man Sie auf direkten Befehl von Präsident Bisbiglia hier im Jahr 1879 abgesetzt. Ich vermute, nach reiflicher Überlegung hat Ihnen die Art, wie man Ihre Zeitmaschine einsetzt, dann doch nicht so gefallen.«

»Drehst du jetzt völlig durch, Fres?« Eischuß-Kid hatte sich ihnen angeschlossen. »Redest du mit der leeren Luft?«

»Ich rede mit dem Hombre hier direkt vor mir, Ei.«

Eine der goldbesetzten Pistolen von Eischuß-Kid wirbelte aus ihrem Halfter. »Ich sehe überhaupt keinen. Aber wo hängt sein Glückstopf ungefähr?«

»Knall ihn noch nicht ab. Offenbar weiß er etwas über meine geheimnisumwitterte Vergangenheit.«

Geduckt schlich sich Eischuß-Kid auf Conger zu. »Ungefähr da?«

Peng!

Einen halben Meter links neben Congers Kopf zertrümmerte eine Kugel einen Ziegel. »Hey! Könnten wir vielleicht einen Waffenstillstand aushandeln?«

»Verdammt!« stieß Eischuß-Kid hervor. »Das ist ja richtig gruselig!«

»Keine Schüsse mehr«, warnte Peralta. »Ich will mit ihm ein bißchen plaudern.«

»Und du kannst ihn wirklich sehen?«

»So klar wie dicke Tinte. Das Büro für nationale Sicherheit hielt es nämlich für besser, daß … Verdammt, wo kam denn das her? Ich bin Fresco Kid, Punkt, aus. Und ich habe noch nie etwas vom BNS, der Abteilung für Spezialtalente oder einem Ministerium für Menschenversuche gehört.«

»Sie fangen an, sich zu erinnern«, sagte Conger.

»Was fürn blödes Spiel spielt ihr zwei Typen eigentlich?« Zickzack trottete um die Ecke der Hütte heran. »Irgend jemand umzingelt uns womöglich, und ihr führt euch hier auf wie der Bauchredner, den ich mal in San Francisco gesehen habe.«

»Ist kein Trick.« Eischuß-Kid wies ungefähr in Congers Richtung. »Da steht so ne Art Unsichtbarer rum.«

»Unsichtbar? Erzähl keinen Scheiß, Mann!«

»Stimmt schon«, versicherte ihm Conger. »Und wenn ihr beiden mich jetzt mal ein paar Minuten mit Fresco Kid reden lassen würdet, versuche ich euch vor dem Gesetz zu retten.«

»Dem Gesetz!« rief Zickzack.

»Dem Gesetz!« rief Eischuß-Kid.

»Dem Gesetz!« rief Dr. Peralta.

Zickzacks Messer wechselte aus dem Mund in seine Wurfhand. »Dieser unsichtbare Hombre muß ein Marshai oder so was sein. Machen wir ihn fertig!«

»Ich zuerst«, sagte Eischuß-Kid. »Kannst du mir n Tip geben, wo seine Eier hängen, Fres?«

»Siehst du den Ziegel mit der Spinne drauf? Seine Eier sind ungefähr drei Ziegel drüber.«

»Mitm Messer war es sicherer«, murrte Zickzack.

»Laßt mal besser eure Waffen fallen und geht von Mr. Conger weg. Das sind doch Sie, den diese Typen verstümmeln und ermorden wollen, Mr. Conger, oder?«

Buford True hatte sich hinter den drei Outlaws angeschlichen.
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»Normalerweise bin ich nicht so blöd«, entschuldigte sich Buford.

»Normalerweise«, gab Conger zu.

»Nachdem diese Arbeit neu für mich ist, muß ich allerdings zugeben, daß mir Ihre Selbstbeherrschung abgeht, wenn ich unter Druck stehe. Vermutlich deshalb, weil die Welt der Intrige noch so ungewohnt für mich ist, daß ich immer noch etwas dabei empfinde, wenn ich in einer brenzligen Situation stecke. Ein rücksichtsloser, eiskalter Typ wie Sie reagiert da natürlich …«

»Wird das eine Entschuldigung oder eine Kritik?« Conger zerrte die erst kürzlich begrabene Zeitmaschine aus ihrem Grab.

»Entschuldigungen gehören nicht zum Stil von Buford True. Ich versuche nur, zu erklären, weshalb ich nicht sofort zu Ihnen nach Wien zurückgekommen bin.«

»Ihr seid aber wirklich sehr zuvorkommend, Jungs«, bemerkte Dr. Peralta. Er stand in der Nähe und trug ein Paar Handschellen.

»Was wirklich passiert ist«, fuhr Buford fort, »als ich Minister Toomey aus dem Riesenstrudel schaffte, war …«

»Ich will verdammt sein«, warf Peralta ein, »wenn mir dieser Name nicht auch sehr bekannt vorkommt. Toomey … Toomey … Mit welcher Bande reitet er?«

Conger wischte den Sand von der Zeitmaschine. »Wardell Toomy ist der Gesundheitsminister in Bisbiglias Kabinett«, klärte er ihn auf. »Und Ihr Panchronicon ist dazu verwendet worden, ihn im Jahre 1897 auszusetzen.«

»Schon komisch.« Peralta kniff die Augen zusammen und versuchte, sich zu erinnern.

»Was wirklich passiert ist«, begann Buford von neuem, »war folgendes, Mr. Conger. In der Hitze des Gefechts, als die ganze Wiener Polizei uns umzingelte, habe ich leider nicht mehr so klar denken können. Das Ergebnis war, daß ich mit Mr. Toomey nicht in ein sicheres Versteck, sondern nach Allergen/Connecticut zurückgesprungen bin.«

»Nicht besonders clever.« Conger schnallte sich die Maschine an die Brust.

»Mir ist natürlich klar, daß ein Mann Ihres Schlages, den das alles kalt läßt, an einen sicheren Ort gesprungen wäre. Ins Altersheim meines Onkels Dutch in Vermont beispielsweise, oder …«

»Also trieben sich immer noch ein paar von Bisbiglias Agenten in dem Versteck in Connecticut rum, hm?«

»Genau, Mr. Conger. Und bis wir uns den Weg freigekämpft hatten … Es war nicht einfach, Mr. Toomey davon zu überzeugen, daß es nicht der rechte Moment zum Singen war … Na ja, bis wir in Sicherheit waren, ich Mr. Geer verständigt hatte und wir den Minister zu einem sicheren Versteck in New Jersey gebracht hatten, waren natürlich einige Stunden vergangen. Ich bin dann doch nach Wien zurückgesprungen, aber Sie waren schon verschwunden.« Buford trat nervös von einem Fuß auf den anderen. »Dank einiger ziemlich cleverer Deduktionen meinerseits war ich allerdings in der Lage, festzustellen, daß Sie wahrscheinlich eine neue Spur verfolgten. Also war Ihnen mein Schicksal ziemlich gleichgültig. Wenn es Ihnen eingefallen wäre, daß ich im Jahr 2021 vielleicht in Schwierigkeiten stecken könnte, wären Sie …«

»Den Schwierigkeiten, die Sie sich selber eingebrockt haben, sind Sie ja glücklich entronnen«, unterbrach ihn Conger. »Ich wußte, daß Sie es schaffen würden.«

»Soso. Ich vermute, das soll eine Art Kompliment sein. Wie auch immer: Als ich daraufhin wieder in das Versteck in Jersey zurücksprang, war es der Hirnentwirrexpertin, die Mr. Geer besorgt hatte, bereits gelungen, Mister Toomey wieder zu Verstand zu bringen.«

»Und er hat Ihnen dann erzählt, wo Peralta steckt.«

»Genau. Der alte Puppenmacher in Wien hatte ihm davon erzählt. Urmel wollte ihn wohl ärgern, denn damals bedeutete Toomey diese Information natürlich nichts. Aber nachdem er wieder alle Tassen im Schrank hatte, erinnerte er sich daran.« Buford grinste. »Ich freue mich, daß meine Ankunft hier mit einer Gelegenheit zusammenfiel, Sie vor dem sicheren Tod zu retten. Ein kühler, gefühlloser Agent wie Sie hält wahrscheinlich nichts von Dankbark …«

»Danke«, fuhr ihm Conger in die Tirade. »Und jetzt erzählen Sie mal, wo das neue Versteck genau ist.«

Nachdem Buford es getan hatte, fragte er: »Sind Sie sicher, daß die Maschine für präzise Zeitreisen gut genug ist? Ich wäre gern bereit, Sie abzuholen, nachdem ich Dr. Peralta in Sicherheit gebracht habe.«

»Ich verlasse mich lieber auf die Maschine«, sagte Conger.



Präsident Bisbiglia probierte die blonde Perücke an. »Sitzt perfekt«, verkündete er dann, was die Zuschauer wiederum zu heftigem Applaus motivierte.

Bisbiglia, ein stämmiger Mann ungefähr Ende fünfzig, trug einen weißen Spiel-Einteiler. Unter der Perücke war er kahl.

Neben ihm auf dem südkalifornischen Strand stand ein großer, gutaussehender, tiefbrauner Mann. Er umarmte den Präsidenten, und sie lachten beide.

Der Echsenbotschafter von der Venus, der in einem kompletten Diplomaten-Sechsteiler steckte, lachte ebenfalls. »Es ist mir ein außerordentliches Vergnügen, Herr Präsident, Sie an diesem glückverheißenden Tage zum venusischen Ehrentransvestiten ernennen und in diesem ehrenwerten Orden willkommen heißen zu dürfen, dem die Creme der venusischen Gesellschaft schon seit vielen Generationen angehört.«

»Auch mir ist es wirklich ein Vergnügen«, entgegnete der Präsident und zupfte an seinen neuen blonden Locken. »Wie Ihnen meine Freunde bestätigen werden, Herr Botschafter, schließ ich mich gern neuen Orden an. Und ich glaube wirklich, aus ganzem Herzen sagen zu dürfen, daß dies der beste Orden ist, dem ich mich je angeschlossen habe.«

»Unser hochverehrter Imperator hat seiner Hoffnung Ausdruck verliehen, daß Sie unseren bescheidenen Planeten möglichst bald mit einem neuen Besuch beehren werden«, sagte die Echse. »Erhofft von ganzem Herzen, daß Sie an der nächsten Transvestitengala in Venusburg als Zeremonienmeister und Ballkönigin teilnehmen werden.«

»Mann, das hört sich gut an.«

»Welche Ziele verfolgt der Präsident nun in dieser Angelegenheit?« Auf dem Fernsehschirm löste das Bild eines ernst aussehenden Schwarzen das des Präsidenten ab. »Scheinbar bemüht er sich, entschieden den Gerüchten entgegenzutreten, daß er langsam verrückt wird. Er versucht, als derselbe joviale Durchschnittsbürger aufzutreten, der bei der letzten Wahl einen solchen Erdrutschsieg erzielen konnte. Wie denken Sie darüber, Waldo?«

Die Kamera fuhr zurück und enthüllte einen großen, schwebenden Aluminiumtisch mit mehreren Reportern.

»Offensichtlich handelt es sich hier um einen kalkulierten Versuch, die Gunst der Öffentlichkeit zurückzugewinnen, Tank«, erwiderte ein weißhaariger Kommentator. »Präsident Bisbiglia, der sich immer rühmte, auf der Höhe des Zeitgeistes zu stehen, ist sich offensichtlich darüber im klaren, daß es derzeit in Amerika als schick gilt, sich wie eine Frau zu kleiden.«

»Das ist auch meine Ansicht, Waldo«, warf der chinesische Zwerg am anderen Ende des Tisches ein. »Aber allein die Tatsache, daß es derzeit so beliebt ist, sich wie eine Frau zu kleiden … Erinnern wir uns doch daran, daß Generalmajor Bonfigli erst letzte Woche mit dem Fallschirm über Brasilien absprang und dabei nichts weiter trug als schwarze Seidenunterwäsche und Spitzenstrapse … Dennoch scheint mir Bisliglias Buhlen um die Gunst der Öffentlichkeit in diesem Punkt zu offensichtlich zu sein. Wie denken Sie darüber, Rollo?«

»Es ist eine nette Geste«, sagte der Mann neben ihm. »Sie läßt unseren Präsidenten menschlicher erscheinen. Auf jeden Fall führt sie all jene in den sogenannten Nachrichtensendungen ad absurdum, die ihn immer als total verrückt bezeichnen.«

»So ein Blödsinn«, widersprach ein bärtiger Reporter. »Wie können Sie sich überhaupt anmaßen, in diesem Punkt ein Urteil abzugeben, Rollo? Schon wie Sie hier sitzen, in Ihrem spitzenbesetzten Neochiffon-Nachthemd und diesem zierlichen spanischen Pseudoschal um Ihre dürren Schultern. Sie sind doch schon in Frauenkleidern durch Washington stolziert, bevor es überhaupt Mode wurde. Und was Sie angeht, Wu Fang, ich weiß wirklich nicht, woher ein chinesischer Zwerg das Recht …«

»Werden wir bitte nicht persönlich«, warnte der schwarze Moderator.

»Was mich fasziniert«, fuhr Waldo fort, »ist die Anwesenheit von Tricky Tropicana, dem Fruchtsafttycoon. Wir haben mit angesehen, wie er Präsident Bisbiglia umarmt und aktiv an dieser beeindruckenden Zeremonie teilnimmt. Offensichtlich will der Präsident also auch jenen Kritikern entgegentreten, die darauf bestehen, daß es sich ein Mann in seiner Position nicht leisten kann, öffentlich mit diesem Multimillionär in Zusammenhang gebracht zu werden.«

»Das sind doch beides Tunten.« Der bärtige Dex hämmerte mit seinem Schuh auf den Metalltisch und erzeugte damit ein kräftiges Bong! »Weshalb sollte Tricky Tropicana sonst aufkreuzen?«

»Sie scheinen das Tragen von Frauenkleidern mit sexuellen Verirrungen gleichsetzen zu wollen«, ermahnte ihn der schwarze Moderator. »Dabei hat uns die Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit der Venus doch gelehrt, daß die meisten unserer sexuellen Tabus nichts weiter sind als …«

»Die Venusier sind doch auch alles Tunten.« Angewidert spuckte Dex zu Boden. »Ich glaube sogar, daß die meisten meiner geschätzten Kollegen an diesem Tisch …«

Klick!

Minister Toomey zog die Hand vom Schalter zurück und kehrte dem wandgroßen Fernsehschirm den Rücken zu. »Vielleicht war ich als singender Kellner in Wien doch besser dran.«

»Unfug, Toomey«, meinte das schlanke Negermädchen im Kunstholz-Stuhl gegenüber. »Wir sind unserer Zeit doch alle irgendwie verpflichtet.«

»Ich war wirklich glücklich dort im Riesenstrudel«, erwiderte der Gesundheitsminister. »Ich meine, Bier und Strudel mag ich eben. Und dann auch noch herauszufinden, daß ich eine gute Stimme habe, und das in meinem Alter … Ach, die gute alte Zeit.«

»Aber jetzt sind Sie wieder daheim.« Das Mädchen hieß Rosetta Mwavuli. »Man hat Ihr Hirn entwirrt, Sie sind …«

»Oh, glauben Sie bitte nicht, ich würde Ihre Hilfe nicht zu schätzen wissen, Dr. Mwavuli. Ich freue mich wirklich, meine Erinnerungen wiederzuhaben und meine eigenen Gedanken denken zu dürfen. Es ist nur, wenn ich an diese amüsanten Nächte und diese aufregende Atmosphäre …«

»Ich könnte alle Erinnerungen an Ihren Aufenthalt in Wien aus Ihrem Gedächtnis löschen.«

»Nein, nein. Genau das will ich eben nicht, Dr. Mwavuli.« Toomey ließ sich in einen purpurfarbenen Schaukelstuhl fallen.

Klonk!

Eine fliegende Lampe stürzte ab, als Conger zu dicht an ihr Gestalt annahm. »Hoppla!«

Das schwarze Mädchen schoß hoch, die Lähmpistole glitt aus ihrem Hüftgurt. »Sie müssen Conger sein.«

»Genau, frisch zurück aus Devils Doorknob, 1879.«

Der Minister stand auf. »Sie arbeiten doch für AS, oder?«

»Tue ich. Wieso?«

»Ich bin froh, daß Sie heil zurückgekommen sind. Wir haben da vielleicht ein neues Problem, um das Sie sich kümmern müßten.«

»Und das wäre?«

»Ich glaube, Geer ist verschwunden.«
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Die Androidin sah wirklich gut aus. Blauäugig und mit goldenem Haar saß sie hinter dem Kupfertisch und lächelte aus dem Videophon. »Mr. Geer geht es gut«, ließ sie Conger wissen.

»Freut mich zu hören. Wo steckt er?«

»Er nimmt gerade seinen lange benötigten Urlaub.«

»Ich würde gern mit ihm sprechen.«

»Ich fürchte, er möchte nicht gestört werden. Er hat sich schon so lange auf seinen wohlverdienten Urlaub gefreut, und jetzt …«

»Schon gut, danke.« Conger schaltete das Videophon aus.

»Hört sich meiner Meinung nach nicht astrein an, Mr. Conger«, sagte Buford. »Natürlich kennen Sie sich besser aus, was Lug und Trug und Falschheit angeht. Nicht, daß ich nicht auch ein Talent dafür hätte. Mein Onkel Dutch sagte immer: ›Man kann den mickrigen Zwerg einfach nicht übers Ohr hauen.‹ Einmal hat er sogar …«

»Sie haben Geer«, unterbrach ihn Conger.

Er, Buford und Minister Toomey standen im Wohnzimmer ihres Verstecks in New Jersey. Es war früher Nachmittag, und Dr. Mwavuli war oben in der Dachkammer gerade mit Peralta beschäftigt.

»Aber dann könnte Mr. Geer überall sein, irgendwo in der Vergangenheit. Wir haben keine Ahnung, wo sie ihn abgesetzt haben.«

»Und ob überhaupt«, ergänzte Conger. »Vielleicht haben sie ihn auch einfach aus dem Weg geräumt.«

Buford gab einen Klagelaut von sich und setzte sich auf ein Blechsofa. »Der Gedanke gefällt mir gar nicht.«

»Bisbiglia hat alle Ziele im voraus ausgewählt«, meinte der Minister. »Er hatte seinen Spaß dabei, darüber nachzudenken, wohin er seine Feinde schicken könnte.«

»Aber auf den Murmelspulen, die ich geklaut habe, stand nichts über Geer.«

»Vielleicht weiß Dr. Peralta etwas«, schlug Toomey vor. »Bevor er in Ungnade fiel, hat sich der Präsident doch sicher mit ihm über seine Pläne unterhalten.«

»Es dauert noch ungefähr eine Stunde, bis Peraltas Hirn völlig entwirrt ist.« Conger ging zurück zum Videophon. Er stellte sicher, daß die Anti-Wanze und der Anti-Spürer angeschlossen waren, dann wählte er eine Nummer in Kalifornien.

»Jake«, lächelte Angelika, als sie auf dem ovalen Schirm auftauchte. »Du lebst! Wie schön!«

»Momentan wenigstens noch. Alles in Ordnung bei dir?«

»Gestern schlich jemand durch das Restaurant. Sah sehr nach Washington aus. Aber bis jetzt hat mich noch niemand belästigt. Ist es überhaupt sicher, wenn du mich so einfach anrufst?«

»Normalerweise schon. Du hast nicht zufällig irgendwas von Geer gehört, oder?«

»Nein. Du?«

»Sieht aus, als wäre er verschwunden. Aber weil ich zu diesem Zeitpunkt nicht im Lande war, habe ich gedacht, daß er vielleicht bei dir eine Nachricht hinterlassen hat.«

Angelika rieb sich mit dem Zeigefinger über die Wange. »Ich bin auch nicht mehr so schnell, wie ich mal war.«

»Das macht das Alter. Warum diese plötzliche Einsicht?«

»Es hat tatsächlich jemand angerufen«, entgegnete seine Frau. »Es war ziemlich früh am Morgen, als ich in der Küche gerade die Andys und den Computerkoch programmiert habe. Aber wie auch immer, auf dem Schirm erschien kein Bild. Er blieb leer, dann hörte ich jemand sagen ›Da gefällts ihm sicher‹. Dann antwortete ein anderer ›Wenn man zur richtigen Gesellschaftsschicht gehört, kann man sich den Magen ordentlich vollschlagen‹. Das war alles, und keine der beiden Stimmen war die von Geer. Dann legte der andere auf. Mir hätte gleich klar sein müssen, daß sie über Zeitverschiebung reden. Oder Zeitabschiebung, besser gesagt.«

»Vielleicht hat Geer gerade versucht, dich anzurufen, als sie hereinkamen und ihn betäubten.«

»Aber das hilft dir auch nicht weiter. Wir haben nicht den geringsten Hinweis auf die genaue Zeit und das Land.«

»Aber wir haben hier jemanden, der uns vielleicht weiterhilft, wenn er erst mal entwirrt ist. Na gut, bis bald! Ich liebe dich.«

»Ich weiß«, sagte Angelika.



Dr. Peralta seufzte. »Ich hatte nie gedacht, daß man es dazu verwenden würde.«

»Das sagen sie alle«, bemerkte Buford. »In der ganzen Geschichte stoßen sie auf Erfinder, die …«

»Wo ist das verdammte Ding?« fragte Conger.

»Oben in Alaska«, antwortete Peralta, der noch immer einen Großteil seiner Fresco-Kid-Kluft trug. »Wissen Sie, ursprünglich machte man mich glauben, daß das Panchronicon zur Gänze aus privaten Quellen finanziert würde. Genauer gesagt, von Tricky Tropicana.« Er rieb seine Schultern an der Lehne des roten Schaukelstuhls. »In Wirklichkeit leitete Präsident Bisbiliga Regierungsgelder in das Projekt. Und als ich schließlich davon erfuhr, war ich wegen meiner Ressentiments dem Temporalen Überwachungsverein gegenüber der Ansicht, daß ich es nicht unbedingt jedem gegenüber zu erwähnen brauchte. Wenn der Präsident der Vereinigten Staaten den TÜV umgehen und eine neue, bessere Zeitmaschine bauen wollte, um so besser. Ich arbeitete gern mit ihm zusammen. Nach all den Jahren, in denen ich versucht hatte, den TÜV auf mein Projekt aufmerksam zu machen, war ich naturgemäß etwas verbittert.«

»Eins von Tropicanas Grundstücken liegt in Alaska«, warf Minister Toomey ein. »Haben Sie dort das Panchronicon gebaut?«

Peralta nickte. »Ja, er besitzt eine riesige Kuppelanlage dort oben. Das Panchronicon steht in einer abtastsicheren Kammer unter dem Polofeld.«

»Wir sollten eine kleine Armee mobilisieren«, schlug Buford vor, »eindringen und das Ding kurz und klein schlagen …«

»Kurz und klein schlagen?« Peralta sprang auf. »Klar, wirklich eine tolle Idee. Das Panchronicon zertrümmern, nach all den …«

»Brrr!« bremste ihn Conger. »Niemand wird es kurz und klein schlagen. Wir sind ja nicht mal in der Lage, Tricky Tropicanas Grundstück zu erobern.«

»Das verstehe ich nicht ganz. Warum denn nicht?« fragte Buford.

»Weil wir nicht wissen, wer auf Präsident Bisbiglias Seite steht und wer nicht. Wenn wir uns an das BNS, den TÜV oder das MM wenden, könnte unser Kontaktmann leicht ein Agent des Präsidenten sein. Denkt dran, er hat vielen Leuten bessere Posten und mehr Moneten versprochen, sobald er seine größten Feinde losgeworden ist und seine Amtszeit über die üblichen vier Jahre hinaus ausdehnen kann.«

»Und was wäre die Alternative?« wollte der Gesundheitsminister wissen.

»Erst holen wir den Rest der Zeitverschleppten in die Gegenwart zurück. Dann stellen wir ein Team zusammen, das Tropicanas Grundstück überfällt. Sie können Ihr Panchronicon doch kurzfristig außer Betrieb setzen, Peralta, oder?«

»Kurzfristig? Sicher.«

»Wenn wir das schaffen und zur selben Zeit alle Details von Bisbiglias verrückten Plänen an die Öffentlichkeit bringen, sollte das die ganze Panchronicon-Verschwörung auffliegen lassen. Haben Sie irgendeine Ahnung, wohin sie Geer verfrachtet haben?«

»Mr. Geer von der Abteilung für Spezialtalente?«

»Just jenen, ja. Sieht so aus, als hätten ihn Bisbiglias Leute geschnappt und irgendwo in die Vergangenheit gejagt.«

Peralta belästigte sein Kinn mit einem Daumenknöchel. »Ja, ich habe da etwas über Geer läuten hören«, sagte er dann. »Bevor dem Präsidenten und Tropicana meine wahre Einstellung klar wurde, haben sie einige ihrer Pläne mit mir diskutiert. Geer sollte nach … England. Genau, England.«

»England, gut. Wann und wo?«

»Ich glaube, mich zu erinnern, daß sie ihn nach … Barsetshire verfrachten wollten. Genau, Barsetshire. Und das Jahr … das Jahr war 1749. Barsetshire, im frühen April 1749. Präsident Bisbiglia fand, das sei der richtige Platz für Geer.«

»Ich schnappe mir die tragbare Maschine und hole ihn zurück«, sagte Conger.

»Lassen Sie das lieber mich erledigen«, warf Buford ein.

»Sie konzentrieren sich auf die anderen, ich hole Geer.«

Buford betrachtete ihn einige Sekunden lang und grinste dann. »Sie entwickeln doch nicht etwa sentimentale Gefühle für Ihren Chef, oder?«






19. KAPITEL



Der Nachtwind ließ das Wirtshausschild harmonisch quietschen. Das Schild selbst zeigte einen Löwen und ein Lamm; ihre Pose schien andeuten zu wollen, daß sie friedlich nebeneinander lagen.

Aus dem Inneren des Backsteingebäudes schimmerte gelbes Licht durch die vergitterten Fenster, in der Scheune nebenan wieherten einige Pferde. Ein plötzlicher Windstoß brachte Congers Mantel zum Flattern, und plötzlich flog ein Bündel Stroh aus dem Stall und streifte seinen Dreispitz. Den Mantel und den Rest seiner zeitgenössischen Kleidung hatten ihm einige Freunde Dr. Mwavulis in Newark besorgt, damit er im 18. Jahrhundert nicht zu sehr auffiel. Conger öffnete die schwere Eichentür der Wirtschaft und ging hinein. Drinnen stand ein gutes Dutzend Männer, trank, spielte Karten oder kniff der Schankmagd in die einladend roten Wangen. Bevor Conger drei Schritte in den verräucherten Raum hinein getan hatte, wurde es mucksmäuschenstill.

Die Schankmagd, sie hatte langes, blondes Haar, fand als erste die Sprache wieder. »Meiner Treu, er ist es ganz gewiß nicht.«

Der Wirt klammerte sich an die Theke und studierte Conger mit seinem einzigen Auge. »Sei dir nicht so sicher, Herzblatt. Man munkelt, Jonathan Nighthound sei ein Meister der Verkleidung.«

»Niemals! Kein Mann könnt dieses Licht der Freundlichkeit vortäuschen, das ich in dieses Burschen Aug entdecke. Fürwahr, er ist kein Straßenräuber.«

»Bin ich auch nicht«, verteidigte sich Conger. »Ich bin nur Jacob Conger, seines Zeichens einfacher Regierungsbeamter.«

»Schlimmer als ein Straßenräuber noch«, murmelte der graue Mann, der sich mit Herzblatts Hinterteil beschäftigt hatte, bevor Conger hereingekommen war.

»Roland, Roland!« wies ihn der Wirt zurecht. »Behaltet Eure aufwieglerischen Gedanken für Euch!«

»Was bringt Euch ins Lion & Lambwon Barset, Sire, von London fern?« Herzblatt kam auf ihn zu und nahm ihm den schwarzen Dreispitz vom Kopf.

»Ein Auftrag von Bedeutung nur für den Tyrannen, in dessen Dienst ich stehe«, nuschelte Conger, während sich ihre Brustwarzen an ihm rieben. »Ich suche einen Mann, dessen mein Büro gern habhaft werden möchte.«

»Von welchem Manne sprecht Ihr? Von einem hochgewachsenen, jungen Gott wie Euch?«

»Nicht ganz so göttlich, nein. Er ist von schmächtiger Statur und trägt stets Müdigkeit im Blick. Zahlreiche Falten umkreisen seine Augen, und sein Haar sieht aus, als seis von einem Blitz berührt. Außerdem hat er einen zügellosen Hang zum Süßen.«

»Oh, es ist der Wechselbalg, von dem Ihr sprecht, so wahr ich vor Euch stehe.«

»Wechselbalg?«

Die meisten Gäste im Lion & Lamb hatten ihre ursprüngliche Beschäftigung wieder aufgenommen. Vom allgemeinen Lärm geschützt setzten Conger und die Schankmagd ihre Unterhaltung fort.

»Ja, denn er beschwört, aus einem anderen Jahrhundert zu stammen«, klärte Herzblatt ihn auf. »Er sagt, ein seltsamer Zauber habe ihn in unsere Zeit verschlagen.«

»Das muß Geer sein. Sie haben ihn nicht mal unter den Hirnverwirrer gesetzt.«

»Meiner Treu! Geer ist fürwahr sein Name. Mag er gar aus Bedlam entsprungen sein?«

»Aus einer anderen Irrenanstalt«, murmelte Conger, »Hast du eine Ahnung, wo er steckt?«

»An diesem Abend beehrt er Baddely mit seinem Auftritt.«

»Er ist Schauspieler?«

»Fürwahr, das ist er. Meister Feuerbrand, der angesehene Leiter des Theaters zur Hebung der Moral durch Klassik war sogleich sehr eingenommen von dem Wechselbalg und nahm ihn auf der Stell in seine Dienste, um mit ihm und anderen Darstellern durch die Welt zu streifen. In den meisten Vorführungen hat Geer die Rolle eines Narren inne«, erläuterte Herzblatt. »Heute um die Abendstunde gibt Meister Feuerbrand im Baddely Globe Die erhellende Tragödie der Herzogin von Westlake zum Besten. Selbstredend hat Geer dabei die Rolle des Buffone inne.«

»Selbstredend. Wie weit ist es bis nach Baddely?«

Jemand zerrte an Congers Mantel. »Vergebt mir, Sire, doch ich konnte nicht umhin, einen Teil Eures Gesprächs mit dieser reizenden Nymphe hier zu belauschen.« Ein hagerer Mann mit scharfen Gesichtszügen und dunkelbraunem Anzug war von einem nahegelegenen Tisch aufgestanden und hatte sich zu ihnen gesellt. »Ich selbst muß bald nach Baddely reisen, des unglückseligen Festes halber, das für den morgigen Tag geplant ist. Kann ich Euch einen Platz in meiner Kutsche offerieren?«

»Sist Windershins«, flüsterte Herzblatt Jake ins Ohr. »Ihr würdet besser daran tun, der Meilen Dutzend zu Fuß zurückzulegen.«

»Wieso denn?«

»Windershins ist ein gar seltsames Subjekt, den Kopf gefüllt mit seltsamen Gedanken. Womöglich schadets Eurer Frohnatur, reist Ihr mit ihm, Sire.«

»Ich muß es wohl riskieren. Mr. Windershins, ich nehme Euer freundliches Angebot an.«

»Wunderbar! Ich freue mich auf eine höchst angenehme und interessante Reise.«



Der Regen erwischte sie acht Meilen vor Baddely. Warm prasselte er aus dem Nachthimmel auf die moderige, schaukelnde Kutsche herab. »Ihr seht also, Sire, ich bin ein Pionier«, sagte Windershins gerade. »In ganz London, sogar im ganzen England, gibt es keinen, der sich wie ich Detektor nennt.«

»Was treibt Euch nach Baddely?«

»Ein hoffnungsloser Auftrag, fürchte ich«, entgegnete der hagere Mann. »Ich habe deduziert, leider nur zu meiner eigenen Überzeugung, daß das arme Mädchen, das morgen früh am Galgen enden soll, in Wahrheit keine Schuld trifft. Weder ist sie eine Straßenräuberin, noch die Liebschaft des infamen Jonathan Nighthound.«

»Und die anderen glauben das?«

»In der Tat. Viele Bewohner Baddelys fürchten, daß Nighthound seine Mannen in die Schlacht schicken wird, das Weib zu retten. Doch das wird nicht geschehen, weil sie den Räuber gar nicht kennt.«

»Wer ist dieser Nighthound überhaupt?«

Windershins nahm die Brille ab, wischte die Gläser an seinem Ärmel ab und setzte sie sich wieder auf die Nase. »Meiner Treu! Sicher habt Ihr schon von dieser infamen Kreatur gehört?«

»Meine Pflichten als Beamter, Sire, bewahren mich vor den härteren Seiten des Lebens. Ein Straßenräuber also?«

Windershins lachte trocken. »Meiner Treu! Jonathan Nighthound ist der Straßenräuber überhaupt, die Quintessenz des Raubritters.«

»Dieses Mädchen … wird man sie hängen?«

»Habt Ihr, guter Mann, denn noch nie vom Galgenfest in Baddely gehört? Sist ein jährliches Fest und auch der Grund, weshalb Meister Feuerbrand seine verrufene Schauspieltruppe hingesandt. Ah, sist fürwahr ein Feiertag für diese schlichten Menschen, ein Tag, an dem Besucher Baddely überfluten. Doch gründet sich der Ruf auf falschem Fundament, bin ich doch sicher, daß die junge Maid nicht die geringste Schuld trifft. Im schlimmsten aller Fälle hat sie sich mit einem Wilddieb eingelassen, und nur eine Kette unglücklicher Ereignisse bracht sie schließlich in den Kerker.«

»Und was geht Euch das alles an?«

»Was, Sire? Nun, dies ist die Aufgabe, der sich ein Detektor stellt. Er geht den Dingen auf den Grund, kommt den zu Unrecht Beschuldigten zu Hilfe, gräbt neue Fakten aus. Er versucht, und das ist das Herz der Angelegenheit, die Wahrheit zu bestimmen, Sire.«

Conger sah in die regnerische Nacht hinaus. »Und Ihr wollt die Wahrheit den Stadtvätern von Baddely vorlegen?«

»Fürwahr, das will ich«, gab Windershins zurück. »Obgleich sie mich ohne Zweifel ignorieren und ihren Wahnsinn bis an sein grausges Ende weiterführen werden.«

»Die Fakten, die Ihr da zusammengetragen habt. Habt Ihr die auch schriftlich?«

»Fürwahr.« Er zog einen Packen Papier aus einer Westentasche. »Seit ich vor zwei Wochen das erste Mal durch Baddely ritt und erkannte, daß man die Falsche vor Gericht stellt, beschäftigte ich mich damit. Gottlob verdiene ich ein festes Einkommen und muß daher niemandem zu Diensten sein, um mein tägliches Brot zu verdienen. So steht mir frei, zu detektieren, die Spur der Wahrheit zu verfolgen, wo immer sie mich hinführt.«

»Laßt es mich mal lesen.«

»Sobald wir die Stadt erreichen, Sire, wäre es mir eine Ehre, Euch …«

»Schon gut.« Conger zog eine Taschenlampe heraus und schaltete sie an.

Windershins holte tief Luft. »Meiner Treu! Was für Magie ist dies?«

»Oh, nichts Besonderes. Etwas, das mir einen kleinen technischen Vorsprung gibt, nichts weiter.« Conger faltete den Packen auseinander und fing an zu lesen.






20. KAPITEL



Der Mann mit dem gesträubten Schnurrbart schritt auf das flackernde Rampenlicht zu.

»Oh, unfreigebge Sterne, die ihr auf meine ungewollte Geburt herabgesehen, und nun ohne Mitleid zuseht, wie meine hart errungnen Siege wie Sand beim ersten Angriff hoher Wogen schwinden.« Er hielt einen blutigen Dolch hoch.

»Ist dies, wohin die verschlungenen Pfade meines Lebens führen sollten, ist dies der Stoff, in dem die Fasern meines Schicksals verwoben? Daß ich sie ermorden sollte, die ich am meisten liebte auf dieser tristen Welt, auf diesem kreisenden Globus Schlamm. Oh, und was habt Ihr dazu zu sagen, Narr?«

»Ich finde, das war ziemlich beknackt.«

»Das Buch, Sire, das Buch! Ihr müßt Euch mehr ans Buch halten.« Ein großer Mann in dunklem Mantel stand hinter der Bühne und umklammerte mehrere Seiten mit seinen dicken Fingern.

Conger stand direkt neben ihm, obwohl sich Meister Feuerbrand dessen nicht bewußt war. Unsichtbar beobachtete er Geer in seinem Narrenkostüm und den Autor der Vorlage, der sich gerade in der Rolle des Herzogs von Garfield abmühte.

»Ja, spotte meiner, Narr, wie auch das Leben meiner spottet. Wie oft überkam mich der Gedanke schon, daß mein Los nur Scherz ist, entworfen von den Göttern selbst, zu ihrem zweifelhaften Vergnügen.«

»Das ist ja gerade dein Problem«, meinte Geer. »Du ertrinkst die ganze Zeit im Selbstmitleid und benimmst dich wie der letzte Knackfuß. Zum Beispiel hättest du doch merken müssen, daß die Herzogin diesen Brief an Graf Frittini gar nicht geschrieben hat. Statt dessen …«

»Bei Gott, Mann!« brüllte Feuerbrand. »Ihr seid dem Buch um Meilen voraus. Hört auf, Unsinn zu reden und haltet Euch gefälligst an das Buch.«

Geer hörte es und zuckte die Achseln. »Fürwahr, unser aller ist ein traurig Los, mein Herr.«

Das Publikum, beinahe zweihundert Leute, die sich in das enge Holztheater gezwängt hatten, merkte langsam, daß Buffone der Narr improvisierte. Sie fingen an zu lachen, zu klatschen, eigene Vorschläge auf die Bühne zu brüllen.

Der Darsteller des Herzogs von Garfield bestand jedoch auf seiner Rolle. »Wie traurig unser Leben sein muß, daß sich die Dinge derart zugespitzt. All unsere Schritte, so fröhlich noch in unserer Kindheit, so stark in unserer Blüte, führen doch nur ins Grab, die schwarze Erde. Würmer und Zerfall, sie sind die letzte, nein, die einzge Belohnung. Wenn ich gewußt …«

Platsch!

»Ihr Knackfüße!« Mit bimmelnden Narrenglöckchen raste Geer aufs Rampenlicht zu. »Er ist es doch, der die ganzen blöden Dialoge verbricht. Wieso zielt ihr dann auf mich … Was ist das überhaupt?« Er wischte sich das Gesicht an seinem bunten Narrenkostüm ab. »Fleischpastete! Würg!«

»Oh, oh, oh!« Bei jedem Oh hob sich Meister Feuerbrand auf die Zehenspitzen. »Ich kann ihn nicht länger mehr ertragen. Ich muß ihn mit Gewalt entfernen, selbst die Rolle des Buffone spielen. Fürwahr, ich muß …«

Bong! Bums!

Conger hatte seinen unsichtbaren Fuß ausgestreckt, als der Theaterleiter auf die Bühne sprinten und Geer herunterziehen wollte. Feuerbrand fiel hin, rollte nach draußen und knallte dem Herzog von Garfield ans Schienbein.

»Oh, Schicksal, was mag der gefühllose Himmel noch herniedersenden, zu quälen einen …«

Er schwankte, stolperte über die gläsernen Kerzenständer und löschte drei von ihnen aus, bevor er ins Publikum hinunterfiel.

»Laß uns hier verschwinden.« Conger packte seinen Chef bei der Schulter.

»Jake?«

»Kennst du sonst noch irgendwelche unsichtbaren Agenten?«

»Mehr als mir lieb ist. Mann, die haben mich echt …«

»Komm schon.« Er führte Geer von der Bühne durch die Hintertür aufs Straßenpflaster.

»Was für ein Jahrhundert«, nörgelte Geer, als sie durch den nächtlichen Regen rannten. »Jeder kleine Furz sorgt gleich für einen Aufstand.«

»Du hättest dich an den Text halten sollen.«

»Wieso?«

»Oberste Regel im Theater. Ich verstehe wirklich, warum sie das ganze Zeug auf dich geworfen haben.«

»Die vielen Zeitreisen haben deinen Humor ein wenig ramponiert. Trotzdem danke, daß du nach mir gesucht hast. Apropos wirres Hirn! Die Knackfüße, die mich hierher verfrachtet haben, haben nichts mit meinem Hirn angestellt.«

»Scheinbar waren sie in deinem Fall etwas in Eile.«

»Wo steckt Buford True?«

Conger wurde wieder sichtbar, schlüpfte aus seinem Mantel und legte ihn Geer um die Schulter, um dessen Narrenkostüm zu verbergen. »Ich hab eine tragbare Zeitmaschine verwendet. Buford steckt irgendwann und irgendwo anders.«

»Eine Maschine? Und die kann uns nach 2021 zurückschaffen?«

»Allerdings.«

»Dann verschwinden wir lieber auf der Stelle.«

»Noch nicht.«

»Wieso?«

»Da ist dieses Mädchen, mit dem ich mich gern unterhalten möchte«, fing Conger an.



»Ich komme mir vor wie ein Venusianer.«

Geer zupfte an der Perücke, die Conger ihm besorgt hatte.

»Sieht aber immerhin besser aus als die Mütze mit den Glöckchen.«

»Die Schnallenschuhe sind viel zu eng.«

»Ich will nicht noch mehr Schlafzimmer in der Nachbarschaft heimsuchen. Sei gefälligst zufrieden damit.«

Sie saßen vor einem kleinen Kamin in dem Zimmer, das Conger im Wirtshaus für sie gemietet hatte. Draußen prasselte der Regen gegen die Fensterläden.

»Unsere Maschine ist zwölf Meilen weit weg?«

»Ich habe sie in dem Familiengrab versteckt, bei dem ich gelandet bin. Ein Riesen-Marmording. Sieht nicht so aus, als hätte es irgend jemand in den letzten hundert Jahren besucht.«

»Jake, wir sollten wirklich nicht in die Vergangenheit eingreifen.«

»Noch ist es keine Vergangenheit. Vor morgen mittag hängen sie das Mädchen nicht auf.«

»Du wirst aller Wahrscheinlichkeit nach unsere Zukunft verändern, unsere ganze Ära«, warnte ihn Geer. »Wir kommen nach 2021 zurück, und auf einmal tragen sie alle nur noch Federperücken und essen Fleischpasteten. Apropos, wo bleibt eigentlich die Kellnerin mit den Torten?«

»Hat dich Buford über Zeitreise aufgeklärt?«

»Nicht nur der. Jeder TUV-Agent lernt so etwas. Erinnerst du dich nicht, Jake? Spiel nicht mit der Vergangenheit herum.«

Conger grinste. »Ein kleines Spielchen wird schon nicht schaden.«

»Oder vielleicht beherrschen die Venusier das neue 2021 und wir laufen alle in Perücken und Frauenkleidern rum.«

»Gut. Da hättest du ja schon einen leichten Vorsprung.«

Klopf! Klopf!

»Meine Torten, endlich!« Geer rannte zur Tür und riß sie auf. Er humpelte ein wenig.

Windershins kam herein. »Ihr müßt der berühmte Mr. Geer sein, dessen jüngste Darbietung als Estomago in Die Tragödie des Umb…«

»Ja, ja; ich bin Geer. Und Sie sind der beknackte Detektiv, oder?«

»Detektor, Sire.« Er ging näher zum Kamin und knöpfte seinen Mantel auf.

»Ich hätte gern, daß mein Partner Eure Berichte in diesem Fall studiert«, sagte Conger.

»Selbstverständlich, Sire.« Wieder tauchte der Packen Papier auf und wurde Geer entgegengestreckt.

Dieser ignorierte ihn jedoch. »Ich will keine Zeit verschw…«

»Lies das verdammte Ding«, knurrte Conger.

»Ich hätte gern etwas zum Knabbern, während ich das lese. Wann kommen meine Torten endlich?« Er faltete den Packen auseinander und überflog die erste Seite. Dann las er sie noch einmal, langsamer. Neue Falten formten sich unter seinen Augen. »Sie ist erst siebzehn?«

»Fürwahr, Sire.«

Geer setzte sich in einen Holzstuhl. Er las Windershins Bericht in zehn Minuten durch und saß dann still da, die Papiere auf seinen Knien. »Ein abgekartetes Spiel«, sagte er schließlich. »Das Mädel ist offensichtlich unschuldig. Die Richter haben sie einfach ausgeguckt.«

»Obwohl mir Eure Ausdrücke fremd sind, Sire, entnehme ich Euren Worten, daß Ihr mit meiner Einschätzung der Lage konform geht.«

»Nur ein Knackfuß würde das anders sehen.« Geer stand auf und wollte sich am Kopf kratzen. »Würg! Was für ein Scheißgefühl! Nach oben zu langen, das eigene Haar zu erwarten, und dann das da anzufassen. Jake, wir müssen das Mädchen herausholen.«

»Einverstanden«, sagte Conger.
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Beinahe traf ihn das fallende Klavier.

»Ich hoffe bloß, das war nicht Mr. Friedmans Klavier.« Buford sah von dem musikalischen Schrotthaufen zum Fenster im zweiten Stock des Bordells hoch. »Nein, das ist nicht das richtige Haus von üblem Ruf.«

Er ging weiter die hügelige Kopfsteinpflaster hinunter. Die San Francisco Bay war vollgepackt mit weißen Segeln; helle Möwen glitten durch den spätnachmittaglichen Himmel, und vor ihm schleppten zwei schmuddelige Männer einen toten Chinesen aus dem Saloon. Buford schüttelte mißbilligend den Kopf, als er ihnen aus dem Weg ging.

»Sodom und Gomorrha, Sodom und Gomorrha«, sang ein weißbärtiger Mann in einem zerfledderten blauen Anzug an der nächsten Ecke, während er mit der Hand auf ein vergilbtes Tamburin schlug. »Wahrlich, Brüder, ich sage euch. San Francisco im Jahres unseres Herrn 1852 ist beinahe so verdorben wie Sodom und Gomorrha.«

»Verdorbener«, versicherte Buford dem alten Mann. »Ich war einmal da, und ihr hier seid in viel schlechterer Verfassung.«

»Ich arbeite an dieser Ecke, Kumpel«, meinte der Evangelist. »Verzieh dich, hau ab.«

»Wissen Sie zufällig, wo das Bordell zum Gefallenen Engel steht?«

»Nächster Block, drittes Haus links, grüne Tür.«

»Tausend Dank.« Buford lief weiter. Er hatte schon mehrere Zeitsprünge absolviert, die Zahl der heimgekehrten und von Dr. Mwavuli entwirrten Präsidentenfeinde wuchs zusehends. Bis jetzt hatte es keine größeren Probleme gegeben, außer, als er den Assistenten des Justizministers aus dem antiken Persien gerettet hatte. Da hatte er sie freilich überzeugen können, daß er kein echtes Sakrileg beging.

»Haste Lust auf Akrobaten, Kumpel?« Ein kleiner Mann mit großer Mütze stand auf der Schwelle des Hauses direkt neben dem Gefallenen Engel.

»Eigentlich hat mich der Zirkus schon immer begeistert. Als ich damals meinen Job als Kaplan aufgab … Tut mir leid, keine Zeit.«

»Ich quatsche hier nicht über einen verdammten Zirkus, Kumpel, sondern über Mädchen. Mädchen, deren akrobatische Künste sich nicht einmal die alten Sultane hätten träumen lassen.«

»Die alten Sultane, denen ich begegnet bin, waren ziemlich harmlos.«

»Wie bitte?«

Buford öffnete die grüne Tür und betrat den Gefallenen Engel. Ein Mädchen, dessen einziges Kleidungsstück aus einem spitzenbesetzten Unterrock bestand, räkelte sich auf einem breiten Sofa. Auf der anderen Seite des Raums krümmte sich ein grauhaariger Mann über ein aufrechtes Klavier.

»Der Ragtime ist noch nicht erfunden worden«, murmelte der Klavierspieler zu sich selbst. »Wie kann ich ihn dann spielen?«

»Weil Sie aus einem anderen Jahrhundert stammen, Mr. Friedman.« Buford legte seine Hand auf den Arm des Postministers.

Friedman drehte sich um und runzelte die Stirn. »Sie haben offenbar zuviel Zeit an Orten wie diesem verbracht, junger Mann. Ihr Hirn ist vermatscht.«

»Möchtest du lieber den Klavierspieler statt mir, Schatz?« fragte das Mädchen auf dem Sofa. »Das kostet nämlich extra.«

Buford errötete. »Ich bin nicht prüde, nur ein rechter Einzelgänger, meine Dame. Ich versichere Ihnen jedoch, daß an Buford True nichts komisch oder anders ist. Nein, der Grund, warum ich in diese üble Spelunke gekommen bin …«  »Ist das dein Name? Buford?«

»Genau. Man hat mich nach dem bekannten Maler Buford Yates getauft. Er lebte, wenn ich mich nicht täusche, im 20. Jahrhundert.«

»Ziemlich seltsamer Name«, bemerkte das halbangezogene Mädchen.

»Möchtet ihr gern den Maple Leaf Rag hören?« fragte der hirnverwirrte Friedman. »Auch wenn er noch gar nicht geschrieben ist.«

»Meine Dame, würde es Ihnen etwas ausmachen, uns für einige Minuten allein zu lassen, daß ich mich privat mit dem Klavierspieler unterhalten kann.«

»Solange du dafür bezahlst.«

»Oh, natürlich.« Er griff in die Tasche seines karierten Mantels, hielt eine Münze hoch, ging zu ihr und ließ sie in ihre ausgestreckte Hand fallen.

»Was zur Hölle ist denn das? Ein Dinar? Ich habe noch nie …«

»Hoppla, falsche Ära.« Buford holte sein gesamtes Kleingeld aus der Tasche und untersuchte es eingehend. »Hier ist ein Silberdollar … Nein, halt, der stammt ja von 1856. Ah, hier ist einer, Miß.«

Das Mädchen tauschte den Dinar gegen den Silberdollar um und untersuchte ihn beinahe eine halbe Minute, bevor es das Bordell verließ.

»Was wollten Sie eigentlich?« fragte Friedman.

»Sie nach Hause bringen.« Buford packte den Arm des Mannes etwas fester.

Beide verschwanden aus dem Zimmer.



Zip!

Zip!

Dong!

Buford hob beide Arme in die Höhe und schwenkte sie heftig. »Ich bin ein friedlicher Pilger«, brüllte er in die Nacht hinein.

Die Straße bei den Docks war so schmal, daß sich die abfallenden Hausdächer auf beiden Seiten fast berührten und damit dem ohnehin schwachen Mondlicht auch den letzten Zutritt versperrten.

Zip!

Dong!

Ein anderer Pfeil schoß in die Holzwand des Gebäudes, vor dem Buford stehengeblieben war.

»Hey!« keifte jemand im Inneren. »Welche neuen Demütigungen suchen uns jetzt schon wieder heim? Erst wird unsere hübsche Hafenstadt von stupiden Kreuzrittern überschwemmt, und jetzt …«

»Bitte keine Pfeile mehr, wenns geht«, bat Buford den Bogenschützen, der langsam auf ihn zukam.

»Was ist Euer Begehr, Sire?« Ertrug ein ledernes Wams, grüne Strümpfe und spitze Lederschuhe.

»Bin ich schon zu spät dran, um mich dem Kreuzzug anzuschließen?«

»Das Schiff segelt im frühen Morgengrauen. Ich bin einer der Erwählten, die die Pilger vor den Stadtbewohnern schützen soll. Wir sind in einem großen Lagerhaus dort drüben untergebracht.«

»Oh, ich stelle schon nichts an. Ich will einfach nur ins Heilige Land schippern, ein paar Heiden abmurksen und so.«

»Ein lobenswerter Entschluß.« Der Bogenschütze senkte seinen Bogen.

»Außerdem dachte ich, daß ich so vielleicht meinen alten Freund Felix den Einsiedler wiedersehe.«

»Welchen Felix den Einsiedler?«

Buford blinzelte. »Wie viele habt ihr denn?«

»Nun, Felix den Einsiedler aus Navarra, Felix den Einsiedler aus Genua, Felix den Einsiedler aus …«

»Mein Felix ist ungefähr so groß wie ich, zählt fünfzig Lenze und ist außerdem noch ziemlich dick.«

»Das ist dann wohl Felix der Einsiedler aus Lissabon. Kommt, ich geleite Euch zu ihm.«

»Das ist dann der letzte auf der Liste«, murmelte Buford.

»Wie belieben?«

»Ach nichts, nur ein kleiner Freudenschrei.«



Minister Toomey sah von seinem automatischen Zeitungsleser auf. »Ziemlich schnelle Rundreise, Buford«, lobte er. »Sie sind sehr … äh … wer ist das denn?«

»Felix Pastore, der Religionsminister«, antwortete Buford.

»Ich bin Felix der Einsiedler, Heide«, widersprach der dicke, in ein rauhes Gewand gehüllte Mann. »Felix der Einsiedler, bekannt für seine große Frömmigkeit.«

Buford ließ seinen neuesten Fang los. »Aber das ist doch Felix Pastore, oder? Mit verwirrtem Hirn.«

»Oberflächlich betrachtet schon«, gab der Minister zu. »Aber Pastore ist gute fünf Zentimeter kleiner als dieser Gentleman, und außerdem nicht ganz so wohlbeleibt.«

»Welch teuflischer Ort ist dies?« wollte Felix der Einsiedler wissen. »Ist dies gar eine neue Ebene der Hölle?«

Buford schluckte, rannte zum Fenster, riß es auf und starrte in die Dämmerung hinaus. »Stand das gelbe Haus auf der anderen Seite schon immer da?«

»Soweit ich weiß, ja.« Toomey legte den Zeitungsleser beiseite. »Wo ist denn das Probl…«

»Ich habe diesen Kerl hier aus dem Zeitgefüge gerissen.« Buford war in heller Panik. »Möglicherweise habe ich damit den ganzen Verlauf der Geschichte seit dem 13. Jahrhundert verändert. Man kann nicht einfach hingehen und Artefakte aus der Vergangenheit herausreißen, wie ich schon öfter versucht habe zu erklären.«

»Weshalb nennst du mich ein Artefakt, Heide?« Felix der Einsiedler drosch mit seinem Stab auf den Plastikboden.

»Dem haben sie das Hirn aber wirklich verwirrt, was?« Dr. Mwavuli kam die Rampe herunter. »Er scheint sich sehr viel deutlicher an die Vergangenheit zu klammern als alle …«

»Das liegt daran, daß er tatsächlich aus der Vergangenheit stammt«, sagte Buford. »Mann, ich komme mir wirklich blöd vor.«

»Buford hat den Falschen zurückgebracht«, erklärte Toomey. »Was nur zu verständlich ist, wo er nun den ganzen Nachmittag in der Zeit vor- und zurückspringt. Irgendwann mußte er mal einen Fehler machen.«

»Vielleicht habe ich den ganzen Zeitablauf damit verändert.«

»Fühlt sich aber nicht so an«, meinte Dr. Mwavuli.

»Hört, ihr Heiden«, rief Felix der Einsiedler. »Ich schwöre, daß ich ins Heilige Land gelangen werde, welche Teufeleien ihr auch versuchen werdet.«

Buford holte tief Luft und atmete langsam wieder aus. »Also gut, bringen wir ihn lieber wieder zurück.«






22. KAPITEL



Als die dicke Holztür knarrend aufging, suchten eine ganze Reihe fetter Mäuse rasche Zuflucht in den Strohbündeln, die überall am Boden der Zelle herumlagen.

»Au! Aua! Verdammt!«

Patsch! Klatsch!

»Tut mir furchtbar leid, Junker Bridewell.«

Paff!

»Euch wirds auch gleich leid tun, Sedgwick! So auf meinen armen, gichtkranken Fuß zu treten.« Der riesenhafte, perückenbewehrte Junker schwang noch einmal mit dem Stock nach dem Gefängniswärter.

Knall! Peng!

Noch einmal verfehlte ihn der Junker und verpaßte statt dessen der Zellentür einen kräftigen Schlag.

»Ich bin nicht Sedgwick, Junker. Ich bin Blowort.« Geduldig duckte sich der hagere Wärter und wich dem nächsten Schlag aus. »Es ist so finster hier unten, daß ich einige Schwierigkeiten habe, Gesichter oder Füße auszumachen.«

»Pah!« Der dicke Junker humpelte in die düstere Steinzelle. Dicke Streifen weißen Musselins umringten seinen linken Fuß. »Wie geht es Euch heut morgen, Elisabeth?«

»Sehr gut, Junker, wenn man bedenkt, daß dies der Morgen meines letzten Tages auf dieser schönen Erde ist.« Das Mädchen war kaum siebzehn, schlank und blond. Sie saß auf einer niederen Holzbank direkt unter dem winzigen Fenster, durch das das erste Licht der Morgendämmerung seinen Weg ins Innere der Zelle fand.

»Aber das muß doch gar nicht sein, mein Kind. Nein, es … Folgst du mir noch immer auf dem Fuße, Sedgwick?«

»Biowort, Sire«, entgegnete der in der Tür stehende Wärter. »Ich dachte, Eurer schlechten Verfassung wegen sei es besser, wenn ich hierbleibe, solang Ihr Euch mit dieser gefährlichen Gesetzlosen unterhaltet.«

»Ich geb Euch gleich gefährlich, Sedgwick!«

Wisch!

»Uff!«

»Hä?« Der Junker wurde blaß und senkte seinen Stock. »Was war das für ein Geräusch?«

»Vielleicht eine kleine Flatulenz meinerseits, Sire. Ich bedaure es zutiefst, doch meine Frau tischt nun schon seit Tagen Bohneneintopf auf …«

»Aber nein. Ich hatte das deutliche Gefühl, daß ich jemand an einer verwundbaren Stelle getroffen und damit einen plötzlichen Ausstoß seiner Atemluft verursacht habe.«

»Ich war es nicht, den Ihr getroffen habt, Junker.«

»Ich auch nicht«, fügte Elisabeth Salter hinzu.

»Natürlich nicht. Natürlich warts nicht Ihr, mein schönes Kind. Euch könnt ich nie ein Leid antun.« Finster dreinblickend tappte der Junker mit seinem Stock auf dem Boden herum. Mäuse rannten umher, verschoben Strohhaufen und quietschten entsetzt.

»Wenn Ihr mich entschuldigen mögt, Junker Bridewell, es gibt noch viel zu tun, um das heutige Fest vorzubereiten.« Er ließ die Tür offen und ging in den Korridor.

»Ja ja, enthebt Euch!«

Klingeling!

Elisabeth sperrte leicht den Mund auf, sagte aber nichts. Aus ihrem Blickwinkel sah es so aus, als hätten sich die Schlüssel vom Gürtel des Wärters gelöst, als er davonging. Wenige Sekunden später verschwanden die Schlüssel.

»Ihr braucht nicht aufs Schafott, holde Elisabeth«, beschwor der Junker sie.

»Lieber das«, entgegnete das Mädchen, »als Eurem Vorschlag nachzugehen.«

Der Junker packte seinen Stock ein wenig fester. »Oh, ich weiß genau, was Euch betrübt, mein Kind. Ihr habt, vermutlich von Euren verrufenen Weggefährten, viel schändliche Lügen über die Vorkommnisse in Bridewell Hall gehört. Wahrscheinlich hat man Euch auch erzählt, daß ich meine beiden ersten Frauen in den Brunnen stieß. Eine falsche und höchst unwahre Geschichte.«

»Bis jetzt habe ich nur von einer der beiden unglücklichen Damen gehört.« Elisabeth preßte sich mit dem Rücken an die Wand.

»Und was meine drei strammen Söhne angeht, nun, sie werden schwören, der Gebieterin des Hauses nichts zuleide zu tun.« Er tätschelte seine Perücke. »Was man sich allerorts über diese gutmütigen Burschen erzählt, daß sie die Nonnen in der Priorei des heiligen Sankt Norbert entehrt haben sollen, ist eine weitere gemeine Lüge aus dem Munde meiner Nachbarn. In Wirklichkeit wars nur die Oberin, mit der sie ihren Spaß hatten, und sie beschwerte sich danach kein einzges Mal. Fürwahr, wäre es nicht …«

»Junker Bridewell, ich werde niemals Eure Frau. Ich will nicht in Bridewell Hall leben. Obwohl ich der Verbrechen unschuldig bin, derer man mich bezichtigt, hänge ich lieber, als mit Euch das Schlafgemach zu teilen.«

Der riesige Junker schüttelte den Kopf. »Wenn ich Euch nur überzeugen könnte, die tückischen Lügen nicht zu glauben, die man über mich verbreitet.« Seine Stimme klang beinahe flehend. »Ich kann Euch retten, Kind, nur ich. Wißt Ihr nicht, welche Macht ich über Baddely habe? Ein Wort von mir und Ihr bleibt verschont, trotz all der Vorbereitungen und der Vorfreude.«

»Ich bliebe gern verschont, da ich nur ein so kurzes Leben führen durfte. Nicht um Euren Preis, jedoch.«

»Angenommen, ich könnte meine Söhne überzeugen, ihre Pferde nicht länger mehr im Speisezimmer anzubinden? Vielleicht bringe ich sie sogar dazu, die Mägde, an denen sie Gefallen finden, nicht länger mehr ins Haus zu bringen. Ich kann Euch nicht versprechen, die Orgien in Bridewell Hall völlig abzuschaffen, weil sie eine jahrhundertealte Tradition darstellen. Aber ich könnte mich darum bemühen, daß sie nicht mehr jede Nacht stattfinden, teuerste Elisabeth … Au! Aua! Verdammt!«

Der Junker fing wieder an herumzuhüpfen. Schmerzenstränen perlten aus seinen fettverquollenen Augen. Irgend etwas Unsichtbares hatte ihn sehr heftig auf den kranken Fuß getreten.

Die verwirrte Elisabeth stand langsam auf.

Wumm! Peng!

Junker Bridewell vollführte einen Looping, nur seine Perücke blieb noch einen Augenblick an ihrem alten Platz. Seine Füße schossen nach oben, seine breiten Schultern knallten auf den Zellenboden.

Tock!

Der Stock, den er fallengelassen hatte, schlug ihm auf den glattrasierten Schädel. »Verdammt«, murmelte er noch, bevor er rasch in die Bewußtlosigkeit entglitt.

»Was«, fragte das Mädchen sehr leise, »ist hier eigentlich los?«

»Schreien Sie nicht, seien Sie ganz still. Ich hole Sie hier raus.« Conger nahm Gestalt an und tippte an seinen Dreispitz.

»Ich habe nie an Teufel oder Geister geglaubt, und doch sehe ich vor mir …«

»Alles andere als den Teufel oder einen Geist«, versicherte ihr Conger. »Sie kennen doch Windershins, oder?«

»Einmal gestattete man einem Mr. Windershins, sich mit mir zu unterhalten«, antwortete das Mädchen. »Er versprach, mir zu helfen, aber ich habe nichts mehr von ihm gehört.«

»Sie haben keine Familie, außer Ihrer Tante, und …«

»… die hat als erste behauptet, daß ich ein Straßenräuber wäre.«

»Also gut, wir schaffen Sie hier raus. Windershins hat arrangiert, daß sich eine Familie in Kent um Sie kümmert. Dort sind Sie sicher. Außerdem gründen wir einen Treuhandfond, um Ihnen ein kleines Einkommen zu verschaffen.«

»Warum das alles?«

»Sie sind unschuldig. Auf der Durchreise haben wir uns ganz einfach entschlossen, Ihnen zu helfen.«

»Sollte Eure Absicht derjenigen dieses Junkers gleichen, Sire, muß ich Euer Angebot leider ablehnen …«

»Meine Absichten gleichen sich überhaupt nicht.« Conger lächelte. »In einer anderen Ära wartet eine Ehefrau auf mich. Kommen Sie, sie hängen schon die Flaggen ans Schafott.«

»Ja.« Elisabeth entschied sich. »Euch kann ich vertrauen. Trotz Eurer seltsamen Fähigkeiten ist da etwas in Eurem Gesicht, was …«

»Die Hintertür führt in eine kleine Gasse.« Er packte sie bei der Hand. »Dort wartet Windershins mit seiner Kutsche.«

»Und Ihr habt die Schlüssel zu allen Türen?«

»Klar. Gut, daß Sie nicht geschrien haben, als Sie sahen, wie ich sie klaute.«

»Dazu war ich nicht in der Lage.«

Der Wärter hielt sich gerade im anderen Ende des Gebäudes auf und ahnte nichts von Congers Befreiungsaktion.

So begannen die folgenden Schwierigkeiten erst mit dem »Verdammt! Aua!« des langsam wieder zu sich kommenden Junkers.






23. KAPITEL



»Verflixt, das Ding ist doch zu groß für dich, Hombre.« Dr. Peralta schüttelte ärgerlich den Kopf. »Tut mir leid, es steckt wohl noch ein bißchen Fresco Kid in mir.«

»Das sollte sich nach vierundzwanzig Stunden völlig legen.« Dr. Mwavuli saß in einem der schwebenden Luzit-Stühle, hatte die Beine übereinandergeschlagen und hielt ihren elektronischen Stift, als sei er eine Zigarre.

»Das hoffe ich doch sehr, Maam.« Der kleine, dunkle Wissenschaftler sah noch einmal auf die Zeichnung von Tricky Tropicanas Grundstück in Alaska, die er gemalt hatte. »Es ist alles hier, Jake. Die Eingänge zum Panchronicon-Raum sind an dieser Stelle … und an dieser. Wie man die versteckten Schlösser in den Schnapsgläsern aktiviert, habe ich Ihnen ja schon erklärt.«

»Kommen wir lieber noch mal auf diese BNS-Sache zurück«, verlangte Conger.

»Moment mal«, rief Geer aus seinem Stuhl in der Nähe des Snack-Tisches. »Ich weiß nicht, ob es wirklich nötig ist, daß du …«

»Ripley kann mich sehen«, warf Conger ein. »Und vielleicht ist er oben in Alaska. Ich will sichergehen.«

»Aber das BNS hielt es für nicht besonders clever, dir …«

»Du hörst dich langsam selber wie ein bürokratischer Knackfuß an. Ripley hat die Behandlung bekommen, also will ich sie auch.«

»Das Grundserum ist relativ einfach zusammenzubrauen«, erklärte Dr. Peralta. »Als man mir die Spritzen gab, habe ich großen Wert darauf gelegt, genau herauszufinden, woraus das Zeug besteht und wie man es herstellt. Ich bin sicher, ich könnte eine Dosis zusammenkochen, wenn ich Zugang zu einem gutsortierten Labor hätte.«

»Fünfzehn Meilen von hier liegt das Militärkrankenhaus von Fort Caniff«, sagte Dr. Mwavuli. »Kann Jake Ihnen alles besorgen, was Sie brauchen, oder müssen Sie selbst da rein?«

Peralta dachte nach. »Ich nehme an, ich könnte ihm so etwas wie einen Einkaufszettel schreiben.«

»Es liegt mir wirklich fern, einen Gegenplan vorzuschlagen.« Bufords Sessel quietschte leise vor sich hin, als er darauf herumrutschte. »Immerhin sind Sie die Experten in Sachen Politik und Intrige, obwohl Sie sich in letzter Zeit nicht besonders hervorgetan haben. Und doch frage ich mich …«

»Moment mal, junger Mann.«

»Dieses Gerede bringt uns …«

»Wir waren doch alle die Lackierten. Der Präsident hat uns an der Nase herumgeführt.«

Die geretteten und wieder entwirrten Politiker waren nicht so glücklich über Buford.

»Ich will ja niemanden beleidigen«, entschuldigte er sich. »Diejenigen unter Ihnen, die mit mir zusammengearbeitet haben, wissen, wie sehr ich es hasse, jemandem zu nahezutreten, auch wenn ich mehr weiß als der Betreffende. Aber ich halte es für nicht besonders klug, Mr. Conger allein und ohne Rückhalt in Tricky Tropicanas Festung zu schicken.«

»Jake muß doch nichts weiter tun, als das verdammte Panchronicon zu demontieren«, betonte Geer. »Peralta hat ihm genau erklärt, wie es geht, und Jakes Talent für Unsichtbarkeit macht ihn zum idealen Mann für diesen Job. Morgen abend schmeißt Tropicana eine Riesenparty für seine diversen knackfüßigen Politikerfreunde, und Präsident Bisbiglia soll auch dran teilnehmen. Zu diesem Zeitpunkt schleudern sie bestimmt niemand in die Vergangenheit, und außerdem bewachen wahrscheinlich nur ein paar Leute die verdammte Zeitmaschine. Also …«

»Ich würde es wirklich außerordentlich begrüßen, Geer, wenn Sie nicht laufend das Wort verdammt gebrauchen würden, wenn Sie von meiner Maschine reden. Das Panchronicon ist immer noch die beste Zeit …«

»Sie haben das Ding ja auch bloß erfunden. Sie hat man ja auch nicht in irgendein gottloses Jahrhundert verfrachtet. Sie mußten sich ja auch nicht in ein Narrenkostüm zwängen und eine billige Tragödie rezitieren.«

»Mit diesem ganzen Rumgestreite kommen wir immer weiter vom eigentlichen Thema ab«, meinte Buford. »Also, ich schlage vor …«

»Unser Plan steht fest. Buford«, unterbrach Minister Toomey ihn. »Jake wird nach Alaska gehen und die Maschine demontieren. In der Zwischenzeit nehmen wir mit den Leuten in den Medien Verbindung auf, denen wir noch trauen können. Wir werden sicherstellen, daß die ganze widerliche Panchronicon-Verschwörung ins Licht der Öffentlichkeit gerückt wird. Und wenn das rauskommt und die Nation merkt, was los ist, ist Präsident Bisbiglia erledigt.«

»Wollen wir wirklich alles publik machen?« fragte Felix Pastore. »Vielleicht könnten wir den Präsidenten dazu bewegen, seinen Irrtum einzus…«

»Nun führen Sie sich hier bloß nicht so beknackt auf«, riet ihm Geer. »Eine Sarazenenklinge hätte Sie beinahe einen Kopf kürzer gemacht. Bisbiglia denkt nicht im Traum daran, sich zu bessern.«

»Ich glaube immer noch«, murmelte Buford, »daß ich Mr. Conger begleiten sollte, und …«

»Geben Sie mir die Liste, Dr. Peralta.« Conger stand aus seinem Sessel auf. »Ich mache mich auf den Weg nach Fort Caniff.«

»Na ja, ich hab mein Bestes getan.« Buford breitete seine Arme aus. »Dann müssen wir wohl unserem Glück vertrauen.«



»Er ist ganz offensichtlich tot«, sagte die orangehaarige Frau im Trauer-Zweiteiler zu den anderen, die neben ihr im blaßblauen Korridor des Krankenhauses standen. »Technisch, meine ich.«

»Toter gehts nicht«, pflichtete der schief dastehende junge Mann an ihrer Seite bei. »Mausetot, tot und verfault.«

»Wenn es in Fort Caniff Geier gäbe, wären sie alle schon im Landeanflug«, bestätigte der andere Junge. Auch er glich einem Schluck Wasser in der Kurve. »Paps ist längst hinüber, dahingerafft.«

»Ich bestimme hier, wie es ihm geht«, betonte der rosafarbene Mann im Wartungs-Einteiler.

»Ziehen Sie den Stecker raus«, verlangte einer der beiden Jungen.

»Knipsen Sie ihn aus«, forderte der andere.

»Oh, ich werde ihn wirklich vermissen.« Die orangehaarige Frau fing an zu schluchzen. »Er war ein so herzensguter Mensch, für einen General der Elitekiller-Truppe wenigstens. Er hat nie im Zorn getötet. Den Jungs gegenüber war er immer so freundlich und hilfsbereit. Und nun liegt er im Sterben … ich meine … und nun ist er tot.«

»Mrs. Ruff«, betonte der rosafarbene Mann erneut, »nur die Hackethal-Kommission kann entscheiden, ob Ihr Mann tot ist oder nicht. Und erst, nachdem ich die Tests durchgeführt habe, die das HK-Gesetz von 2017 verlangt, treffe ich die endgültige Entscheidung, ob man sein Lebenserhaltungssystem abschalten darf oder nicht.«

»Verdammt, wie lange dauert das denn?« fragte einer von Huffs schiefen Söhnen.

»Wir müssen schon gründlich vorgehen.«

»Mein Gott, das dauert doch Stunden«, stöhnte der andere Sohn.

»Armer alter Bloody«, brachte Mrs. Huff zwischen einem plötzlichen Schluchzerausbruch hervor. »Allein der Gedanke, daß er nun stirbt … ich meine … gestorben ist. Daß in Zukunft alle Unterhaltskosten wegfallen, daß seine Militärpension auf uns überschrieben wird, daß seine zahlreichen Lebensversicherungen endlich zahlen müssen und uns mit Reichtum überschütten. Oh, es zerreißt mir das Herz. Es ist zu furchtbar, um darüber nachzudenken.«

»Bald wissen wir Bescheid, gnä Frau«, tröstete sie der HK-Mann.

»Er ist tot«, beteuerte einer der Söhne. »Können Sie denn nicht einfach reingehen, die elektronische Lunge, den automatischen Darm und das künstliche Hirn abschalten …«

»Sobald die Zeit gekommen ist, mein Junge.« Der rosafarbene Mann griff nach der Türklinke. »Sei tapfer. Ich bin sicher, der Sohn von General Bloody Huff weiß, was Tapferkeit bedeutet.«

»Armer alter Bloody«, schluchzte Mrs. Huff.

Conger ging weiter. Unsichtbar wanderte er durch die Halle die Treppe hinauf in den dritten Stock. In dem eiskalten blauen Lagerraum befand sich keine Menschenseele. Er machte sich daran, die Sachen zusammenzusuchen, die Dr. Peralta benötigte.
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»Haben Sie je daran gedacht, eine Story darüber zu schreiben?« wollte der modisch gekleidete Katzenmensch wissen.

»Nein«, entgegnete der nicht minder schicke Echsenmensch.

»Ich glaube, Sie könnten eine erstklassige Geschichte darüber schreiben, daß nichts so funktioniert, wie es eigentlich soll.« Er bückte sich und versuchte, den Getränkeroboter wieder aufzuheben, der ihnen vor die Füße gefallen war. »Es sind nicht nur die Servos, ganz im Gegenteil. Manchmal schlägt das künstliche Herz meiner Frau einen völlig ungewohnten Takt an. Das wäre doch Material für eine tolle Story.«

»Ich schreibe keine Schundromane.«

»Oh, entschuldigen Sie. Ich war der Ansicht, ein populärer Schriftsteller wie Sie käme gar nicht daran vorbei, gelegentlich mal einen Schundroman zu schreiben.«

»Auf der Venus sind die Dinge eben etwas anders.«

Der Roboter taumelte über die riesige Plaston-Veranda und wäre beinahe mit dem unsichtbaren Gegner zusammengestoßen, bevor er vor Präsident Bisbiglia eine Vollbremsung hinlegte.

»Nichts für mich, danke«, sagte der Präsident der Vereinigten Staaten. »Fürs Regieren brauche ich einen klaren Kopf.«

»Na denn Prost«, tönte es aus der Magen-Voicebox des goldplattierten Roboters. Aus seinem linken Ohr plätscherte Gin auf die Veranda.

»Vorsicht, Biz.« Tricky Tropicana zog seinen Freund aus der Reichweite des Ginstrahls. »Du willst doch sicher nicht herumlaufen und nach starken Drinks riechen.«

Bisbiglia und Tropicana kicherten. »Genau, Tricky. Das würde bloß noch mehr Gerüchte in den Medien verursachen.«

»Freitag!« Tropicana schnippte mit den Fingern und ein sehr großer Schwarzer eilte herbei. »Freitag, Nummer 26 scheint wieder mal im Arsch zu sein. Schaff ihn doch bitte in den Reparaturflügel.«

»Sofort, Massa.«

»Auf ex!« meinte der Roboter, als man ihn davonzerrte. Aus seinem Ellbogen spritzte Bourbon.

»Auf Ihrem Planeten scheint wirklich gar nichts einwandfrei zu funktionieren, Herr Präsident«, meinte die perlenbehangene Katzenfrau, die derzeit gerade zum inneren Zirkel des Präsidenten gehörte.

»Streng genommen ist es ja auch nicht mein Planet.«

»Noch nicht«, fügte Tropicana leise hinzu.

Mehr als zweihundert Gäste hielten sich unter der rosafarbenen Kuppel auf. Draußen lag eine meterhohe Schneedecke, drinnen, wo Palmen und Blumen die verschiedenen Bereiche der Plaston-Veranda voneinander trennten, war es tropisch warm. Eine münzgesteuerte Nostalgierockband stand bewegungslos auf einer schwebenden Plattform in der Nähe des Präsidenten, in verschiedenen Ecken schwebten Fernsehschirme, sogar einige Zigeunerandroiden wanderten umher und sorgten für traurige Geigenklänge.

Peng/Bums!

Etwas weiter weg fiel ein weiterer Getränkeroboter um.

»Hey, da ist Ripley«, flüsterte Conger. Der abtrünnige AS-Agent stand allein neben einer Gruppe Palmen und beobachtete die Menge.

»Die Spritze wirkt. Ich kann den Bastard wirklich sehen.« Conger bewegte sich auf den Agenten zu, sorgsam darauf bedacht, stets Menschen und Zierbäume zwischen sich und Ripley zu haben. »Das Problem ist, er kann mich auch sehen.«

Leise schlich sich Conger durch die Palmen von hinten auf Ripley zu.

»… der Präsident scheint seine Freundschaft zu dem kontroversen Fruchtsafttycoon offen zur Schau stellen zu wollen, Tank. Die Cocktail-Party, die von unseren Robotkameras übertragen wird …«

»Keine Live-Reportage, denk dran, Waldo!«

Eine Gruppe von Reportern tauchte auf dem Fernsehschirm auf, der einige Meter von Ripleys Kopf entfernt in Augenhöhe durch die Luft schwebte. Conger, sorgfältig darauf bedacht, keinen einzigen Farnwedel zu berühren, schob sich dichter heran.

»… in gewisser Hinsicht dreht Präsident Bisbiglia der Öffentlichkeit eine lange Nase, Waldo. Er sagt uns damit, daß er das Kommando führt, daß er auf dem Gipfel seiner Macht steht und sich deshalb mit jedem zeigen kann, ganz wie es ihm beliebt. Um es etwas anders auszudrücken …«

»Wow! He, Leute. Hört euch das an!«

»Dex, man hat Ihnen doch verboten, an dieser Runde teilzunehmen.«

»Hören Sie schon auf! Ich bin hierhergerast, um euch zu sagen, was gerade durchsickert. In wenigen Augenblicken schalten wir um zu Minister Toomey und dann …«

»Toomey?« Ripley versteifte sich.

»Tja, offenbar ist er wieder zu Hause.« Conger hatte seine Lähmpistole gezogen und preßte die Mündung Ripley in den Rücken.

»Conger? Scheiße, ich habe gedacht, du irrst immer noch durch Wien.«

»Von wegen. Ich …«

»Rip, was tust du da eigentlich? Sieht ganz so aus, als redest du mit dir selbst.« Ein hochgewachsenes rothaariges Mädchen in einem Party-Einteiler kam mit einem kleinen Tablett Sandwiches auf ihn zu. »Ich mußte den verdammten Eßroboter dreimal in die Weichteile treten, bis er diesen Mampf servierte. Und dann gibt er mir drei Lachs und einen Hering statt drei Hering und … Schatz, wieso sieht es eigentlich so aus, als schwebe da eine Lähmpistole hinter deinem göttlichen breiten Rücken?«

»Greta, lauf und …«

Sss! Summ!

Ripley fiel um. Die Kanone verschwand in Congers unsichtbarer Seitentasche.

Greta schrie pflichtgemäß, doch die Reaktion der Menge war gleich Null. Alle, oder fast alle, waren vollauf damit beschäftigt, die Neuigkeiten zu verfolgen, die der Fernsehschirm verkündete.

»Er war gar nicht unsichtbar«, fluchte Conger, als er auf einen der Geheimeingänge zum Panchronicon-Raum zusteuerte. »Jetzt weiß ich nicht, ob Peraltas Version des BNS-Serums funktioniert oder nicht.«



»Zeigen mächtigen Zauber.«

»Winny, du fängst schon wieder mit deinem Indianer-Jargon an. Komm schon, laß den Roboter los.«

»Er mir gefallen.«

Vizepräsident Winnetou hatte einen Arm um den silberplattierten, diamantenbesetzten Getränkeroboter gelegt. Dynamo Daisy, etwas konservativer gekleidet als beim letzten Mal, als Conger sie gesehen hatte, saß in einem schwebenden Blechstuhl und sah ein wenig unglücklich drein.

»Mehr Feuerwasser«, verlangte Winnetou.

»Auf ex.« Der Roboter hob einen seiner zahlreichen Arme an sein rechtes Ohr und spuckte eine Ladung Scotch in ein riesiges Glas.

»Ich mir Roboter wie den besorgen. Genug Mäuse haben, warum nicht so gut leben sollen wie Bleichgesichter?«

Witsch! Britzel!

»Verflixt, Winny.« Dynamo Daisy griff sich an den teilweise entblößten Busen. »Ich kriege schon wieder diese Rückkopplung, weil ich so dicht bei deinem blöden Roboter stehe.«

»Dann du eben Arsch bewegen.« Der Vizepräsident probierte einen Schluck vom neuesten Scotch.

»Ich würde sowieso lieber hier verschwinden und zurück auf die Party gehen. Da treiben sich ne Menge wichtiger Leute herum, Winny. Ich habe sogar die Echse gesehen, die diesen wunderbaren Bestseller über die venusianischen Vogelmistsammler geschrieben hat. Es war so ergreifend.«

»Ich dich hierherbringen, um zu sehen Panchronicon, nicht plappern über Vogelscheiße.«

»Technische Dinge interessieren mich ganz und gar nicht. Es sei denn, man kann sie in meine Möpse einbauen.«

Das Panchronicon war klein, viel kleiner als jede andere ortsfeste Zeitmaschine, die Conger je gesehen hatte. Sie stand genau in der Mitte des grauen Raumes auf einer niedrigen Plattform und glich in etwa einer antiken Telefonzelle, die man mit etwas Chrom ausstaffiert hatte. Im Inneren der Zelle befanden sich ein Sessel, eine Anzeigenbank und zahlreiche Schalter. Dr. Peralta hatte behauptet, daß die Maschine alles tun konnte, was auch die viel sperrigeren Zeitmaschinen im TÜV-Hauptquartier von Manhattan vollbrachten. Ihrem Erfinder zufolge war das Panchronicon die wirkungsvollste aller kleinen Maschinen. Zum Beispiel konnte man mit ihr jeden beliebigen Punkt in der Vergangenheit besuchen und fast im selben Augenblick in die Gegenwart zurückkehren, in dem man sie verlassen hatte. Keine andere Zeitmaschine dieser Größe war dazu in der Lage.

Scheinbar hatte sich der indianische Vizepräsident entschlossen, Dynamo Daisy das Panchronicon zu zeigen, während sie auf Tricky Tropicanas Party waren. Bis auf eine Wache draußen im unterirdischen Korridor war niemand da. Vielleicht nahmen die anderen Wachen auch an der Party teil.

»Ich schon immer meine Leute besuchen habe wollen.«

»Deine Leute leben in Goleta, Kalifornien. Wir können jederzeit hinteleport…«

»Ich meinen indianische Ahnen.« Winnetou schob seinen Torso in die Panchronicon-Zelle. »Nichts weiter tun müssen …« Er unterbrach sich und spülte den Rest seines Drinks hinunter. »… nichts weiter tun müssen, als einige Regler bedienen. Dann in Zeit zurückkehren, wo Indianer keine zweite Geige spielen. In … in 1650 … ich Häuptling sein, nicht Vizehäuptling.«

»Du kannst doch gar nicht Geige spielen.«

Fitzel! Bssss! Blitz!

»Ruhe, Squaw.«

»Schalt es aus«, verlangte Dynamo Daisy. »Aus meinen Möpsen schießen schon orangene und blaue Blitze.«

»Was du halten davon, wir kleinen Sprung in bessere Zeit machen?«

»Gar nichts.« Ihre Brüste blitzten und knisterten immer noch.

»Und überhaupt, wie kommen wir dann wieder ins Hier und Heute zurück?«

Das Kinn nach vorn gestreckt, die Augen zusammengekniffen, studierte Winnetou die Kontrollanzeigen. »Angeblich dies hier kontrollieren das.«

In der Zwischenzeit hatte sich Conger auf die Rückseite des Panchronicons begeben. Von dort aus konnte er die Zeitmaschine unbrauchbar machen, ohne daß der Vizepräsident es merkte. Mit unsichtbaren Fingern tastete er nach der kleinen Aluminiumplatte, auf die ihn Dr. Peralta hingewiesen hatte.

»Also. Ich sie jetzt auf Sommer 1650, Wilder Westen, eingestellt haben.«

Dynamo Daisy und ihr fliegender Stuhl wichen zurück. »Ich habe aber wirklich keine Lust.«

»Prost!« grölte der Roboter.

Bums!

Die metallene Eingangstür flog auf. Präsident Bisbiglia, dicht verfolgt von Tricky Tropicana, stürmte herein.

»Aus dem Weg«, schrie der Präsident seinen Vize an.

»Was los?«

»Es ist alles aufgeflogen. Dieser Idiot Toomey ist wieder da, und die Medien hören auf ihn.« Er schubste Winnetou beiseite. »Alle meine Traumschlösser stürzen ein. Mir bleibt nichts anderes übrig, als eine Weile in der Vergangenheit zu verschwinden, bis ein wenig Gras über die Sache gewachsen ist.« Er streichelte seinen Bauch und verursachte damit ein leises Klimpern. »Ein Gürtel voller Goldnuggets. Trage ich immer, um auf solche Notfälle vorbereitet zu sein.« Als er sich in die Maschine setzte, klimperte das Gold erneut.

»Hast du noch Platz für mich, Bis?«

»Komm auf meinen Schoß, Tricky.«

Grunzend und zappelnd quetschte sich Tropicana in die enge Zelle. »Wo solls denn hingehen?«

»Egal.«

»Ich sie eingestellt auf Wilden Westen, 1650.«

»So gut wie jede andere Zeit. Auf gehts, auf gehts.« Mit zitternden Fingern schob der Präsident die richtigen Regler nach oben und legte die korrekten Schalter um. »Oh, wie verwirrend«, meinte Dynamo Daisy, als sich die beiden Männer im Zelleninneren in Luft auflösten.

Conger nahm die metallene Platte ab und fing an, das Panchronicon zu demontieren.
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